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Aus der ungariſchen
Monarchie.

England und Rumänien ſtreiten um den Raub.
Die monarchiſtiſchen Kreiſe in Oeſterreich wittern nach den Er

eigniſſen in Ungarn Morgenluft. Unter der Ueberſchrift
„Aufmarſch der Habsburger“

ſchreibt das Wiener Achtuhrblatt: Von der Entente naheſtehender
Seite wird die Lage in Budapeſt dahin aufgefaßt, daß ſie zu einer
Wiederaufricht der ehemaligen öſterreichiſchungariſchen
Monarchie unter dem Schutze der Entente, allerdings in bedeutend
verkleinertem Maße, führen könnte. Die Ereigniſſe in Ungarn,
die durch die Einſetzung des Erzherzogs Joſeph in die höchſte
Macht im Lande nur ein Vorſpiel zur Wiederkehr der
Monarchie zu ſein ſcheinen, werden vor allem die kroatiſchen
und fſloweniſchen Bauern in Bewegung ſetzen. Die Partei,
die gegen die ſerbiſche Gewaltherrſchaft und gegen den Zuſammen-
ſchluß mit dem Königreiche Serbien iſt, wir riß die mon
archiſche Form in Ungarn mit Freude begrüßen. Ein ſtarker mon
archiſcher Block: Ungarn, Kroatien, Slawonien, Dalmatien mit
den ſüdſlawiſchen Gebieten in Krain und Kärnten, die alſo
Deutſchöſterreich in großem Bo benachbart wären, müßte
einen ſtarken Druck auf den deutſchöſterreichiſchen Staat ausüben.
Die Stimmung in der deutſchöſterreichiſchen Bevölkerung iſt im
allgemeinen gewiß nicht mehr monar ſtiſe man darf jedoch
nicht vergeſſen, daß die Bewohner Tirols, Steiermarks und auch
Salzburgs der monarchiſchen Form kaum Widerſtand entgegen
ſetzen werden.

Vielleicht iſt bereits der gleiche Handel mit der „Krone“
Oeſterreichs im Gange, wie er ſich in den letzten Tagen in
Ungarn abgeſpielt hat. Nach Meldungen, die jetzt durchſickern,
ſoll die kratiſche engliſche Regierung zuerſt mit demfrüheren Kaiſer Karl en Uebernahme der Herrſchaft über
Ungarn verhandelt haben. Dieſer habe jedoch abgelehnt, da es
ihn nicht nach Herrſcherrechten gelüſte. Darauf ſeien von der
engliſchen Regierung Verhandlungen ünpft worden, die die
Betrauung des Herzogs von Hohenberg, des Sohnes der
zhersege Franz Ferdinand, mit der höchſten Macht im ungari
ſchen Staate zum Ziele hatten, aber ſie ſeien ergebnislos
ſtehen worauf dann die Berufung des Erzherzogs Joſeph er

olgte.
„Ergherzog“ Joſeph hat alſo wohl mehr Mut wie ſeine Vettern,

die froh ſein werden, daß ſie einmal mit heiler Haut davon ge
kommen ſind.
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Jnzwiſchen ſcheinen aber ernſte Differenzen zwiſchen den kapi-
taliſtiſchen Jntereſſenten Rumäniens und denen der Entente aus
gebrochen zu ſein. Der Streit um die

Verteilung der ungariſchen Beute
hat die Harmonie der im Kampf gegen das Proletariat geſtern
noch ſo einigen Kapitaliſtenmächte geſtört. Die Rumänen ſind
über das Oberkommando der Entente und die Ententetruppen ſo
verſtimmt, daß ſie mit Zurückziehung drohen. König Ferdi-
nand werde nicht nach Budapeſt kommen uſw. ß tWien, 8. Auguſt. Geſtern ſind mehrere Transportzüge mit
engliſchen Truppen (2000 Mann) durch Wien gereiſt, um mit der
Nordbahn nach Budapeſt weiterzufahren. Es handelt ſich um die
Tr n für Budapeſt, die die Rumänen aböſen ſollen.

Paris, 8. Aug. Hoover hat Befehl gegeben, alle Lebens
e nach Budapeſt ein zuſtellen, dieRumänen die Lebensmittelmengen aus dem Lande fortſ ffen.

Zenſur. Der rumäniſche Platzkommandant Pirici hat für alle
Erzeugniſſe der Preſſe, literariſche Bilderprodukte, Muſikalien,
Theater und Muſikaufführungen, deklamatoriſche Vorträge uſw.
ſtrengſte Zenſur verfügt.

Die Taktik des Proletariats.
Von Friedrich Adler.

Jn der Sitzung des Kreisarbeiterrates Wien am
4. Auguſt hielt Friedrich Adler einenoſſeergt über die eeliee Lage, das haupt-
S lich den ren in Ungarn gewidmet war.

ir geben dieſe Rede nachſtehend im Wortlaut wieder,
weil ſie nicht nur die durch die Vorgänge in Ungarn
geſchaffene Lage treffend ſchildert, ſondern auch für
die Taktik des Proletariats richtunggebend iſt.

Wir müſſen zu der durch den Umſturz in Ungarn neugeſchaffe-
nen Situation Stellung nehmen. Wir ſtehen am Schluſſe einer
Periode, die mit einer Niederlage des Proletariats
endet, nicht nur mit einer Niederlage des ungariſchen Prole-
tariats, ſondern des Proletariats aller Länder. as in Ungarn
geſchehen iſt, wirkt notwendigerweife auf uns zurück. Die Reak-
tion in allen Ländern benützt dieſe Gelegenheit, um gegen das
Proletariat und gegen den Sozialismus überhaupt vorzugehen
und nicht bloß gegen die bolſchewiſtiſche Taktik. Wir r daher
in erſter Linie nehmen gegen die ſchlimmenFolgen, dieſe nach Möglichkeit einzudämmen. eſehen von
allen taktiſchen Unterſchieden muß das klaſfenbewußte Proletariat
heute einig und entſchloſſen allen konterrevolutionären Beſtre-
bungen entgegentreten. Wir in Deutſchöſterreich, als in einem
demokratiſchen Staate, müſſen es als Selbſtverſtändlich
keit betrachten, daß trotz aller Schimpfereien der büryerlichen
Preſſe und der noch zu erwartenden Angriffe auf parlamentari-
ſchem Boden das Aſylrecht gewahrt werden muß, wie es
bisher in demokratiſchen Ländern geübt wurde. Wir nehmen mit
Befriedigung zur Kenntnis, daß unſere Regierung in dieſem
Punkte das richtige ſofort veranlaßt hat und bemüht war, den
Volksbeauftragten jenen Schutz zu gewähren, der ſie vor even-
tuellen Angriffen der Gegenrevolntion bewahren ſoll. Der
wird faſt in keinem Lande Europas das Aſylrecht geübt. Die
Schweig und England, die es ehemals ernſt nahmen mit dem Aſhl

gy den Friedensbedingungen Stellung zu nehmen. Die Rote re
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recht, verſagen. Die Schweiz weiſt ſogar die ungariſche Geſandt-
ſchaft aus und auch England entfernte alle unbequemen Gäſte.
Um ſo ehrenvoller iſt es für uns, daß in unſerem Lande das Aſyl
recht geübt wird.

Wir ſind in einer der ſchwierigſten Situationen der an ſchwierigen
77 43 reichen Zeit. Wir ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß

drückendſten Friedens der jemals einem Lande auferlegt wurde.
Mit dem Fall. der Rätediktatur in Ungarn, ja ſelbſt wenn auchRußland die fleta er einbüßen follte, iſt nur eine ganz
beſondere Ta des proletariſchen Klaſſenkampfes, iſt nur die
Form der Rätediktatur geſcheitert. Demgegenüber haben wir feſt
Peewr, daß der Kampf um die politiſche Macht des

roletariats fortdauert und daß die Erſchütterungen,
denen Europa iſt, keineswegs ihren re efunden
haben. Entſcheidend für unſere Situation bleibt aber, daß in den
beſiegten Ländern der Wille zur Bekämpfung des Kapitalismuszwar am ſtärkſten, die Möglichkeit der Einführung des Sozialis-

mus aber leider eine in allen Beziehungen ſehr verringerte iſt.
Dies iſt zwar eine traurige Wahrheit, über die wir uns keineswegs
hinwegtäuſchen dürfen. Als wir zur Zeit der Errichtung der Räte-
herrſchaft in Ungarn aufgefordert wurden dem Beiſpiel zu W en,
haben wir Widerſtand geleiſtet, und jetzt zeigt ſich daß die Taktik,
die wir eingeſchlagen haben, die richtige war, ſo ſchtver verſtändlich
ſie auch manchem Arbeiter geweſen ſein mag. Hätten wir dieſe
Caktik nicht eingeſchlagen, wir wären weit früher wie Ungarn zu-
ſammengebrochen und hä die ungariſche Räterepublik gleich
falls mitgeriſſen. Von kommuniſtiſcher Seite iſt der Antrag ge-
ſtellt worden, im Kreisarbeiterrat und durch eine Reichskonferenz

ordert die Ablehnung des Friedensvertrags und die Pro
klamierung der Rätediktatur. Es iſt Aberſriſſa, heute
über dieſe Art von Politik ausführlicher zu reden. Es iſt richtig
daß wir Deutſchöſterreicher einen ſchwereren Frieden haben als alle
anderen Länder. Daraus aber kann man nicht die Ablehnung
desſelben folgern. Zur Zeit der Friedensverhandlungen mit
Deutſchland hat Die ſoziale Revolution erklärt, die deutſchen
Kommuniſten ſeien „nicht ſtark genng“, um derzeit Aktionen zu
unternehmen, ſie müſſen rüſten. Sie warnte vor „vergeblicher
Kraftanſtrengung“. Wir Deutſchöſterreicher aber ſollen,
nach der Roten Fahne, ſtark genug ſein, den Frieden abzulehnen.
Der Artikel der Roten Fahne will das Proletariat nur zu un
überlegten Handlungen verführen. Dieſe Methode können
wir nicht mitmachen. zu ſtellen, die unerfüll-
bar ſind, iſt eine eingeſtandene Methode der kommuniſtiſchen Poli-
tik. „Das Programm der Kommuniſten iſt, übertriebene
Forderungen zu ſtellen,“ heißt es wörtlich in dem Referat
über die internationale a das dem jüngſten Kommuniſtiſchen
Parteitag erſtattet wurde. Dieſe Taktik beruht auf einer Anſchau-
ung, gegen die wir uns wenden müſſen. Ganz genau dieſelbe
Methode wenden die Kommuniſten in der Friedensfrage an. Unſere
Stellung iſt aber ganz klar gegeben. Ein Kampf gegen den ſieg-
reichen Jmperialismus und ſeine gewiß furchtbaren Bedingungen
iſt für Deutſchöſterreich von vornherein ausſichtslos. Hätte
Deutſchland nicht unterſchrieben, dann wäre eine ganz andere
Situation. So aber müſſen auch wir unterſchreiben. Jede andere
Stellungnahme in der Friedensfrage würde nur zu einer Nieder
lage des Proletariats führen, die wohl noch ärger wäre wie in
Ungarn.

Die kapitaliſtiſche Beſtie wittert Morgenluft. Da iſt es vor
allem notwendig, nachdrücklich feſtzuſtellen, mögen welche
Fehler immer in Ungarn geſchehen ſein, die Menſchenopfer und
Verwüſtungen, die aller Revolutionen, die die Geſchichte kennt,
bei weitem nicht ſo groß ſind, wie ſie eine einzige „Großkampf-
woche“ des Weltkrieges zur Folge fatt Mag die ungariſchen
Arbeiter Schuld treffen für die Fehler, die ſie auf dem Wege zur
Befreiung des Proletariats machten, wir werden immer an
denken, um wie unvergleichlich größer die Sünden des kapitali-
ſtiſchen Syſtems geweſen, insbeſondere jenes fluchwürdigen Re
gimes Tiſzas, das zu den Hauptſchuldigen am Weltkrieg
gehört. Unſer Endziel, die Tatſache, daß das Proletariat einen
Weg zu einer Geſellſchaftsordnung ſucht, die alle Menſchenopfer
ausſchließt, gibt uns recht gegenüber der Bourgeoiſie, die durch
das Wiedererſtarken des Kapitalismus uns in ein neues Zeit-
alter verſchärfter imperiagliſtiſcher Machtkämpfe, in eine neue
woch ungeheuerlichere Weltkataſtrophe führen
würde. Bei aller Trauer über die Niederlage, bei aller kritiſchen
Beſinnung und trotz des Bewußtſeins, daß das Experiment zur
unrechten Zeit und am un richtigen Ort vorgenommen
wurde, müſſen wir doch unſere Einheit der Ziele gegenüber der
Bourgeoiſie zeigen. Der Sozialismus kann nur dort
Fuß faſſen, wo die Jnduſtrie vorherrſcht, die
Arbeiterſchaft die Mehrheit der e erguausmacht. Die Führer des Proletariats in Rußland un
Ungarn waren ſich hierüber auch klar, jedoch haben ſie ſich über
das Tempo, in dem ſich die Weltrevolution vollziehen wird,
getäuſcht. Wir haben in dieſem Moment keine Zeit zu Rekri-
minationen. Aber dennoch müſſen wir aus den Ereigniſſen ler-
nen, daß nicht nur Begeiſterung für die Ziele nötig iſt,
ſondern auch die kkare Erkenntnis der Lage, in der ſich
das Proletariat der ganzen Welt befindet. Gegenüber Stim
mungen muß die richtige Taktik mit Entſchloſſenheit ein
geſchlagen werden und auf das Endziel, die Be
feitigung des Kapitalismus, hingeſteuert werden.

So hauſt der Militarismus!
Ein geradezu unglaublicher Fall von Anmaßung und gröblichſten

Machtmißbrauches eines Offiziers hat ſich dieſer Tage in Ber
lin ereignet. Dort ſollte nämlich ein Oberleutnant der Sicher
heitswehr, der eine Villa in Lichterfelde bewohnt, das Grundſtück
zwangsweiſe räumen. Als nun der Gerichtsvollzieher kam, um
die Möbel des Offiziers dem Geſetze gemäß aus dem Gebäude zu
entfernen, drohte der Oberleutnant, ihn niederzuſchießen. Darauf
holte ſich der Gerichtsvollzieher zu ſeiner Unterſtützung einen
Schutzmann, während der Oberleutnant ſeinerſeits das Reichs
wehrſchützen bataillon armierte. Diefes ſandte
einen Offizier und mehrere ſchwerbewaffnete Mann
mit Waffengewalt die Räumung verhinderten.

Offiziere können alſo jetzt offenbar Schulden machen ſoviel ſie

Streikblock anzuſchließen. r auch von dem

Dro orden.haften, die Block
Lahmlegung
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wollen, denn jeder Leutnant wirddurch eine Leſbwache der Neichs
wehr gegen den Zugriff ſeiner geprellten Gläubiger geſchützt,

Eiſenbahnerſtreik?
Denunziation oder Lockſpitzelvorſtoß

Das Ringen um Demokratie
bei der Eiſenbahn hat die reaktionären Gewalten in entſe

liche Aufregung gebracht. Beſonders ſeit dem einfachen Den
kratiſierungsverſuch in Erfurt, wo Eiſenbahnbeamte völli
Ordnung den Autokraten ab und einen Mann ihre emokra
tiſchen Vertrauens einſetzten, zittert man. Ein Weiterumſis
greifen dieſer demokratiſchen Seuche“ ſoll unter allen Umſtände
und allen Mitteln verhindert werden. Heshalb tut man

zweierlei. h cErſten s: man verſpricht und macht kleine Reförmchen, die
eine Art Demokratiſierung der Verwaltung vor täuſchen ſollen.

der letzte Erlaß des Eiſenbahnminiſters ein ergötzliches
eiſpie

Zweitens: man denunziert jedes aufklärende Werben der
Eiſenbahner unter ſich als „kommuniſtiſche Wühlerei“
oder „terroriſtiſchen Spartakiſtenputſch“ Fürdieſe Art „Kampf“ der kapitaliſtiſchen Jntereſſentenkreiſe gegen
t e ſenvahner gibt die folgende Meldung ein erſchreckendes Bei
piel:
Die Frankfurter Zeitung ſchreibt:

„Jn Erfurt hat ſich Anfang Juli ein mitteldentſcher
Block der Eiſenbahnbeamten aus den Bezirken Frank
furt, Kaſſel, Erfurt, und Magdeburg gebildet zu dem
Zwecke, die vollſtändige Demokratiſiernng der
Eiſenbahnverwaltungen durch einen Streik zu er-
zwingen. Es wird im Geheimen an einer Streikorgani-
ſation gearbeitet, die bis zum 1. September lotzuſchlagen
bereit ſein ſoll. Schon jetzt finden regelmäßige Zuſammen
künfte einer Streik leitung ſtatt, an deren Spitze der
im Juni zum Präſidenten der Eiſenb irektion Erfurt aus
gerufene Rechnungsreviſor Schügze ſoll. Es handelt ſich
alſo offenbar um eine Wiederholung der Demokratiſiernung
nach Erfuster Muſter.“

Dieſe mit dreiſter Sicherheit in die Oeffentlichkeit geſchleuder
ten Angaben, die das offiziöſe W. T. B. mit Senſation verbreitet,
ſollen wie ein Kanonenſchuß wirken. Das iſt der Zweckl!
Und damit es ausſieht, als ſtecke ein Körnchen Wahrheit in dieſer
„Enthüllung“, werden mehrere Quellen zugleich aufgemacht. So
ſchreibt ein anderes kapitaliſtiſches Ordnungsreptil, der Ber
liner Lokalanzeiger, dazu:

„Der neuen Streikpropaganda wird von der Re diegrößte Bedeutung bademeſſen Gewiſſe d laſſen
erkennen, daß dieſe neue Bewegung mit kommuniſtiſchen
Wühlereien zuſammenhängt. Von verſchiedenen Kom
muniſtenführern in Mitteldeutſchland iſt in letzter Zeit
erklärt worden, daß man in vier Wochen, ſpäteſtens aber in ſechs
Wochen, los ſchlagen werde, um in Deutſchland die Macht
an ſich zu reißen. Jn erſter Linie müſſe man dafür ſorgen,den efam ten Verkehr in Deutſchland ſtill zulegen,
damit die Regierungsmaßnahmen bei dieſem neuen du mög
lichſt erſchwert würden. Da die Bewegung bereits auf meh
rere Punkte Mitteldeutſchland s übergegriffen hat,
kann man erſehen, wie gefährlich ſie iſt. Von der Regie
rung, die ſchon unter dem Zwange der drohenden Kohlen
r den größten zu rechnen hat, werr aßnahmen getroffen, um Bewegung zu unter
r e n.“
So iſt denn die Verſchwörung glaubhaft enthüllt und „alle

Maßnahmen“ angedroht, um ſie zu „unterdrücken“. Das
letztere iſt natürlich die Hauptſache. Die Herren Preußen Deutſch
lands brauchen eine gute Stimmung unter dem Publikum für ihre
reaktionären Herrſchermaßnahmen. Man kann das urkräftige
Verlangen der Eiſenbahner auf Demokratiſierung nur durch
Mittelchen unterdrücken, die in das Gebiet der Koalitionsrechts-
räuberei und ſonſtiger reaktionärer Gewaltanwendung hinüber-
ſpielen. Das könnte man ſich aber nur erlauben, wenn vorher
die Oeffentlichkeit genügend zum Gruſeln gebracht wurde über die
„kommuniſtiſchen Verbrecher unter den Eiſenbahnern.

Daß die Eiſenbahner unabläſſig für Demokratie in der Ver
waltung wirken, das iſt ſicher wahr und auch ſtark zu hoffen. Daß
aber dieſe dreiſten Einzelbehauptungen der kapitaliſtiſchen Organe
entweder entſetzlich übertrieben oder zweckbewußt gefälſcht ſind, iſt
ebenſo ſicher. Vielleicht iſt der gange Vorſtoß eine

Lockſpitzelintrige.

Sogar die Saalezeitung läßt ſich aus Berlin melden, daß „an
hieſiger amtlicher Stelle bisher nichts bekannt iſt“. Die Mittei-
lung ſei „mindeſtens übertrieben“. Dagegen legt die Berliner
kapitaliſtiſche und regierungsſozialiſtiſche Preſſe wie folgt los:

Berlin, 9. Auguſt. W T. 3 Die Eiſenbahnerſtreikgefahr
in Mitteldeutſchland wird von allen Blättern ſehr ernſt ge-
nommen. Während das preußiſ 2 miniſterium ſich an

on
die Erfurter Vereinbarung gehalten die Führer derErfurter Bewegung en n vorigen at mit der Bildung des
Streikblocks in Mitteldeutſchland begonnen. Agitations-
reiſen, wie die Voſſ. Zt ptet, auf Staatskoſtenunternommen und einen Teil der Beamten überredet, h
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hung Gebrauch gemacht w Die Vorarbeiten des
ſollen bis zum 1. September abgeſchleſſen ſein. Eine

unſeres Transportweſens, auch nur für eine kurze
Todes für das erſchöpfte und aus

de

Zeitdauer könnte der



t

t

a

e

h

e

r

geblutete Deutſchland werden. e en u i 27ein Verbrechen dar, das die Volksgeſamtheit richteAuch der Vorwärts (n i ſagt daß der Ernſt der Be
wegung nicht zu unterſchätzen ſei, weil an der Spitze Männer
ſtehen, die gewiſſenlos genug ſind, jedes Mitkel benntzen, um zu ihrem Ziele, der Befriedigung des perſ on hh en

Ehrgeizes, zu gelangen.
Hei, ſo flitzt esl! „Streikblock“, „Reiſen auf Staatskoſten“,

„Drohung“, „Verbrechen“, „gewiſſenloſe Männer“, „perſönlicher
Ehrgeiz“ das wirkt. Fehlt nur noch: „perſönliche Bezeichnung
der Führer“. Das kommt wohl morgen.

So glaubt man, den Zweck erreicht und die Forderung der Eiſen
bahner auf Demokratiſierung der Verwaltung unheilbar kom
promittiert und zerſtört zu haben. Gemach! Die Bewegung läßt
ſich nicht aufhalten! Demokratie muß kommen und wird kommen!
Jn welcher Form und mit welchen Mitteln die Durchſetzung der
Demokratie geſchieht, das entſcheiden die Machthaber. Füh-
ren ſie rechtzeitig eine wirkliche Demokratie ein, ſo hat die Be
wegung ihr Ziel erreicht und die Ruhe und der organiſche Auf
bau von unten auf iſt da. Sträubt man ſich aber und unter
drückt mit Gewaltmitteln und Rechtsräubereien
die Bewegung, ſo werden die Mittel je nach der Situation ge
wählt werden müſſen.

Die Demokratie pocht ans Tor aufgemacht!

Mitſchuld am Verbrechen.
Jetzt melden ſich die Militärs!

Herr Erzberger läßt mit Behagen durch W. T. B. folgendes
verbreiten:

Weimar, 8. Auguſt. (Offiziös.) Der bekannte Afrikakämpfer
General der Jnfanterie v. Deimling hat an den Reichsminiſter
Erzberger ein Schreiben W in dem es heißt: Mit wahrem
und dankbarem Jntereſſe bin ich im Weltkriege Jhren Beſtrebungen
zur Erringung eines Verſtändigungsfriedens gefolgt. Daß jede
Verſtändigumngspolitik geſcheitert iſt an der heiligen Verblendung
der Oberſten Heeresleitung, aber auch an der Schwachheit des
Reichstags und an der Charakterloſigkeit der Reichskanzler, das
haben einſichtige Truppenführer an der Front, denen klar war, daß
man gegen die ganze Welt unmöglich auf die Dauer ſiegen kann,
ſchon während des Krieges bitter beklagt und verflucht. Man
atmet heute ordentlich auf, daß endlich die Wahrheit ans
Licht kommen ſoll, und auch das iſt Jhr Verdienſt. Das deutſche
Volk braucht die Wahrheit, und wenn ſie über Leichen ginge.
Es braucht die Wahrheit zur Selbſterkenntnis, zur Läuterung, zur

des Vertrauens der Welt und der eigenen inneren Rud. (Folgt ein weiterer Lobgeſang auf Ergberger.)

Wir nehmen von dieſen Feſtſtellungen Deimlings Kenntnis.
Fieggerden fentlich vor dem Staatsgerichtshof eine Rolle

ielen falls ein ſolches Gebilde zuſtande kommen und etwa
einen Wert haben ſollte. Wenn es wahr iſt, daß die einſichtigen
Truppenführer an der Front (Herr Deimling wird ſicher ihre
Namen kennen) die Verblendung der Oberſten Heeresleitung und
die Charakterloſigkeit der Reichskanzler ſchon im Kriege ein-geſehen hatten, ſo war es eine Pflichtverletzung, ja ein Ver
brechen von ihnen, dagegen nicht alle Mittel, auch das der
Oeffentlichkeit, anzuwenden, um das deutſche Volk vor dem Ab-
grund zu bewähren. Sie mußten damals handeln und ſprechen!
Und wenn ſie etwa die Unmöglichkeit eines Erfolges eingeſehen
hätten, ſo mußten ſie mindeſtens demonſtrativ zurücktreten.

Aber freilich: die Stärke der Vorgeſetzten und die Schwäche
des Reichstages Beides gehörte zuſammen. Die Schwäche
des Reichstages war der Fluch. Warum aber war die Volksver
tretung ſo ſchwach? Weil die Regierungsſozialiſten
unter Führung der glorreichen Scheidemann und David immer
wieder den bürgerlichen r r zur Unterſtützung der
Kriegspolitik ſtärkten und alle ittel für die verbrecheriſche
Kriegführung bewilligten. „Durchhalten“ war die Parole.
„Einigkeit des Volkes“ im „Abwehrkriege“, ſo lautete die zweite
Formel der Regierungsſozialiſten. Dieſe „Einigkeit der Heimat“
benutzte die oberſte militäriſche Gewalt, um von Verbrechen zu
Verbrechen zu ſchreiten. Die „vertraulich“ eingeſeiften Partei-
führer im Reichstag beruhigten immer wieder das Volk. Die Re-
gierungsſozialiſten ſtellten ſich nach jeweilig einigen Schwätzereien
hinter die Regierung, bewilligten neue Mittel und der Mili-
tarismus ſiegte wieder „feſte druff“. So ging es raſend auf den
Abgrund zu.

un melden ſich die Militärs! Jetzt, wo es zu ſpät iſt. Man
wird den Deimlingſchen Feſtſtellungen genau nachgehen müſſen,
um wirklich ein wahres Bild von den Verbrechern am deut-
ſchen Volke zu erhalten.

Und von allen wohlgemerkt!

Verleumderiſche Gerüchte über Rußland.
Jhre Widerlegung.

Jn den letzten Wochen wurden von bürgerlicher Seite immer
wieder von neuem angeblich „zuverläſſige Meldungen“ über die
Zuſtände in der ruſſiſchen Republik in die Welt zeſest, die den
Glauben an das Gedeihen der Räterepublik zerſtören und das
deutſche Proletariat über den Fortſchritt der wahren Volksherr-
ſchaft in Rußland täuſchen ſollte. Jnsbeſondere wurde das Ge-
rücht verbreitet, daß in Rußland Verhandlungen zur Bil-
dung einer „Koalitionsregierung“ ſtattfänden, da die
kommuniſtiſche Regierung ſich nicht allein zu halten vermöchte,
und ferner, daß „Lenin zurücktreten“ beabſichtige.

Nunmehr kennzeichnet das offiziöſe ruſſiſche Nachrichtenbureau
Veſtnik in Petersburg dieſe bürgerlichen Nachrichten als das, was
ſie wirklich ſind, nämlich als bös willige Verleumdungen,
indem es erklärt, daß die geſamten Nachrichten von Anfeeng bis
zu Ende reine Erfindung ſind. Die kommuniſtiſcheRegierung ſitzt feſter als je im Sattel. Der Reaktionär Kol-
tſchak iſt vernichtend geſchlagen. Jm Jnnern geht die
organiſatoriſche konſtruktive Arbeit der Sowjetmacht all nählich
vorwärts. Nur Verräter können von Weichen vor den
Feinden der Arbeiterklaſſe ſprechen. Die ruſſiſche kommuniſtiſche
Revolution kämpft unentwegt weiter.

Die Mörderliga zur Wiedereinführung des
Zartums.

Stockholm, 8. Auguſt. (W. T. B.) Die Unterſuchung über
die ruſſiſche Mordaffäre in Stockholm fördert täglich neue
ſenſationelle Enthüllungen zutage. Die Polizei hat nun in dem
See bei der Villa des Koſakenoberſten Hadjetlache die Leichen von
drei Ermordeten gefunden. Alle drei ſind Ruſſen, die mit
der bolſchewiſtiſchen Regierung in Moskau unmittelbar
oder mittelbar in Verbindung ſtanden. Der politiſche Ein
ſchlag bei den Mordtaten iſt alſo nicht zu verkennen. Laut Dagens
Nyther haben denn auch mehrere Mitglieder der Mörderliga
im Verhör zugegeben, daß ihre Vereinigung die Unterabteilung
einer weit größeren und bedeutenderen Organiſation ſei,
die ſich weit über Skandinavien hinaus erſtrecke. Der offizielle
Name der Mörderliga ſei „Stockholmer militäriſche Abteilung des
internationalen Bundes für die Wiedereinführung des
Zart um s in Rußland“. Der Mittelpunkt der Leitung der ganzen
Organiſation befindet ſich in Finnland, und es iſt wahrſcheinlich,
daß General Judenitſch in ihr die Rolle eines „Generalſtabs-
chefs“ ſpielt. Die ſchwediſche Preſſe befggt ſich eingehend mit den
Vorgängen und verlangt eine durchgrei Unterfuchung.

23000 Volkserzieher gemordet.
23 084 Lehrer ſind den „Heldentod“ geſtorben. Nach der von der

Sterbekaſſe deutſcher Lehrer in Berlin aufgenommenen und fort

Zaztng betr di der im Kriege gefallenentſchen t Feredie um April 1919 insgeſamt 28 084.
dieſer a m auch die gefallenen ber und

g. r der Lehrerbildu alten enthalten. Eine grauſige

Einheitszuchthaus oder Einheits-
ſchule

Von Dr. Artur Roſenberg.
u Celle im Zuchthau8

annoveraner. O x
Uns fehlt ein ne
Und eine gemeinſame Pei l

Heinrich Heine.
Der ſcherzhafte Wunſch des großen deutſchen Dichters iſt in

Erfüllung gegangen unter der herrlichen deutſchen Republik: zwar
aus dem deutſchen Einheitsſtaat iſt nichts geworden, aber dafür
haben wir das Nationalzuchthaus. Wir haben den einheit-
lichen deutſchen Belagerungszuſtand wir haben
die einheitliche Schutzhaft, wir haben den Ein-
heitsſpitel, und wir haben den einen Noske. Und wo
ſo viel für die deutſche Einheit getan wird, von München bis
Königsberg, oder beſſer geſagt von Hoffmann bis Winnig, ſo
muß man ſchon zu den ganz verworfenen und verlogenen „Hetzern“
gehören, wenn man die beſcheidene Frage zu ſtellen wagt, wo
denn die deutſche Einheitsſchule geblieben iſt?

Die Einheitsſchule iſt in Weimar zerlegt worden, wie ein
Stück Geflügel, und das fetteſte Stück Gänſebruſt hat, wie ſtets,
das Zentrum davongetragen. Die Scheidung der Schulen nach den
Konfeſſionen, wie ſie bisher ſchon im größten Teil Preu-
ßens üblich war, ſoll erhalten bleiben. Ja, wenn irgendwo in
Deutſchland eine Gemeinde die ſogenannte Simultanſchule ein
richtet, d. h. ſolche Schulen, in denen Lehrer der verſchiedenen
Religionsbekenntniſſe nebeneinander unterrichten dürfen, ſo ſollen
die Frommen befugt ſein, dort ihre Sonderſchulen zu verlangen.
Wenn alſo eine Stadt Glück hat, wird ſie getrennte Schulen für
die Evangeliſchen, Katholiken, Juden und Gottloſen aufmachen
müſſen. Und eine ſolche Ungeheuerlichkeit wagt man dem
deutſchen Volk im zwangzigſten Jahrhundert, als Erzeugnis „reiner
Demokratie“ vorzuſetzen!

So haben die Weimarer Herren die Einheitsſchule der
Länge nach, nach den Konfeſſionen, zerſchnitten. Aber da-
neben haben ſie noch einen kräftigen Querſchnitt gemacht, nämlich
die Scheidung der Schulen für die Armen und für die Reichen.
Und über der allgemeinen Entrüſtung wegen der Verſchacherung
der Schule an das Pfaffentum wird die neue Verankerung
des Kapitalismus in unſerer Erziehung meiſtens
nicht gebührend beachtet. An ſchönen Worten wird ja in der Ver
faſſung nicht geſport: „Für die Aufnahme eines Kindes in eine
beſtimmte Schule müſſen Anlage und Neigung, nicht die wirtſchaft
liche und geſellſchaftliche Stellung ſeiner Eltern maßgebend ſein.“
Gut gebrüllt, Löwe! Aber was wurde getan, um dieſen Grundſatz
durchzuſetzemn? Bisher gab es bekanntlich 1. die Schule für die
Armen, genannt die Volksſchule, und 2. die Schule für die Beſitzen-
den, genannt die höhere Schule. Wer es ſich nur einigermaßen
leiſten konnte, ſchickte ſeinen Jungen aufs Gymnaſium, Real-
gymnaſium uſw., und wenn der Sprößling gar zu unbegabt war,
ſchob man ihn gewöhnlich mit Hilfe von Nachhilfeſtunden und auf
ähnlichen Eſelsbrücken weiter. So kletterten die Millionärs-
ſöhne langſam, aber ſicher, immer höher, und das Ergebnis
waren dann unſere bisherigen Regierungsaſſeſſoren
und Diplomaten. Die paar Freiſtellen, die in den höheren
Schulen für die Kinder armer Eltern freigehalten wurden, kamen
praktiſch neben der Kapitaliſtenjugend nicht in Frage. So lagen
die Dinge in Deutſchland bisher, und künftig ſoll es genau ſo
bleiben. Denn auch die neue Verfaſſung ſieht ſolche Schulen vor,
deren Beſuch Geld koſtet, und ſolche, deren Beſuch kein Geld koſtet.
Die Verfaſſung erklärt zwar: „Für den Zugang Minderbemittelter
zu den Mittel- und höheren Schulen ſind durch das Reich, die
Länder und die Gemeinden öffentliche Mittel bereitzuſtellen.“ Auch
Erziehungsbeihilfen für die Eltern ſolcher Kinder werden ver-
ſprochen. Aber damit wird das Uebel nicht an der Wurzel gepackt:
denn auch künftig wird die Jugend der beſitzenden Klaſſe die höheren
Schulen und die Univerſitäten erfüllen, während man dem Prole-
tarigat ein paar Bettelpfennige in Geſtalt der Freiſtellen
und Erziehungsbeihilfen vorwirft. Eine Erziehungsreform, die
dieſen Namen verdient, müßte dafür ſorgen, daß alle Schulen un-
entgeltlich offenſtehen, daß alle Kinder, ohne Rückſicht auf das Porte
monnaie des Vaters, auf dieſelbe Schulbank kommen, und daß dann
ſpäter die Verteilung der Schüler auf die einzelnen Schularten
und Kurſe rein nach ihrer Veranlagung erfolgt. Zu einer ſolchen
Tat haben ſich freilich die Rechtsſozialiſten in Weimar nicht auf
ſchwingen können. Aber, was noch ſchlimmer iſt: nicht einmal
die Beſeitigung der Privatſchulen, dieſer Hochburgen kapi-
taliſtiſchen Klaſſendünkels und kapitaliſtiſcher Veſchränktheit, iſt
erreicht worden! Der Artikel 144 der Verfaſſung läßt der Er-
richtung dieſer famoſen Bildungsſtätten, von einigen harmloſen
Einſchränkungen abgeſehen, freien Lauf. Aber um auch dieſer
Kulturtat ein ſoziales Mäntelchen umzuhängen,
fügte man hinzu, daß die Privatſchule „im Falle der Erhebung von
Schulgeld durch Abſtufung auch minderbemittelten Volksſchichten
zugänglich gemacht werden“ müſſe! Das heißt alſo: wenn ein
Arbeiter auf den Einfall kommt, ſein Kind in eine Privatſchule zu
ſchicken, ſo erhält er Rabatt. Die proletariſchen Eltern
werden ſich für dieſen Liebesdienſtbedanken.

Die Fürſorge der Rechtsſozialiſten für die kapitaliſtiſche
Schule iſt unentſchuldbar. Bei der Auslieferung der
Schulen an die Pfaffen hat die Noske Partei wenigſtens die
Ausrede, daß ſie den Frieden der Konfeſſionen wahren wolle. Die
Ausrede iſt ſchlecht, aber es iſt wenigſtens eine. Dagegen für die
Verewigung der kapitaliſtiſchen Schule gibt es keine Begründung:
die Bauer und Schulz hätten nur zu wollen gebraucht, daß
die Schulen mit Schulgeld ſämtlich abgeſchafft werden, und dann
wäre es ſo beſchloſſen worden. Denn Zentrum und Demokraten
hätten es nie gewagt, die Verantwortung für die Ablehnung einer
ſolchen gerechten, eigentlich jenſeits aller Parteipolitik liegenden,
Forderung zu übernehmen. Aber die Rechtsſozialiſten
wollen eben nicht. Sie wollen nirgends die Machtſtel-
lung des Kapitalismus erſchüttern, in der Schnle
ſo wenig wie in der Fabrik. Und bei voller Kenntnis der Tat-
ſachen, in vollem Bewußtſein deſſen, was ſeine Partei zur Zer-
reißung der Einheitsſchule, zur Auslieferung der deutſchen Jugend
an Kapitalismus und Klerikalismus beigetragen hat, ſtellte ſich
der Miniſterpräſident Bauer hin und rühmte in ſeiner Wei-
marer Programmrede die „reine Demokratie“, die in der' Schule
anzufangen habe. „Wir müſſen die Waffen der Bildung und der
Kenntniſſe an das ganze Volk verteilen“, rief er aus. Sehr gut!
Aber warum tun Sie es denn nicht, Herr Bauer? Das einzige
Hindernis dafür, daß das „ganze Volk“ gleichmäßig die Waffe
der Bildung empfängt, ſind ja nur Sie, Jhre Miniſterkollegen
und Parteigenoſſen!

Die jetzige deutſche Regierung will nur das Einheitszucht-
haus. Erſt wenn einmal das Einheitszuchthaus abgetragen ſein
wird, werden wir die Einheitsſchule bauen.

ich nur

Generalſtreik der Kaliarbeiter
Deutſchlands.

Weimar, 8. Auguſt. (Telegramm.) Die Zentralſtreikleituw
der Kaliarbeiter hat am 8. Auguſt mit dem Referenten des Reich s

arbeitsminiſters über die des Generalausandes prinzipielle Ansſprache herbeigeführt
Heute gehen Verhandlungen mit dem Reichs arbeits«
miniſter weiter. Die Delegierten der Belegſchaften des mittel
deutſchen Braunkohlenreviers übermittelten der Regierung ihren

S luß.Der Streik greift weiter um ſich

Kämpfe in Chemnitz.
Gegen Belagerungszuſtand und Noskegarden!

Das regierungsoffiziöſe W. T. B. meldet:
Chemnitz, 8. Auguſt. Die in Chemnitz ausgebrochenen

Lebensmittelkrawalle haben politiſchen Charak-
ter angenommen. Um die daraus erwachſenen Unruhen zu unter
drücken, wurden Reichswehrtruppen von außerhalb herangezogen.
Als dieſe heute nachmittag zwiſchen 3 und 5 Uhr am Bahnhaf aus-
geladen werden ſollten, eröffneten die Tumultanten, die Maſchinen
gewehre und andere Waffen in ihrem Beſitze hatten, ein regel
rechtes Feuer auf die Truppen. Jnfolge des ganz unerwarteten
Angriffes wurde eine kleine Abteilung geſangengenommen. Bei
dem Zuſammenſtoß gab es auf beiden Seiten eine Anzahl
Toter und Verwundeter. Ein Teil der Waffen der RKeichs-
wehrtruppen fiel in die Hände der Tumultanten, die bisher nur
den Bahnhof beſetzt halten. Sie fordern

Aufhebung des Belagerungszuſtandes,
Zunurücknahme der Reichswehrtruppen und
Verbeſſerung der Lebensmittelverhältniſſe.

Dieſe Forderungen wurden telegraphiſch nach Dresden weiter
gegeben. Man hofft, durch güt liche Vereinbarung mit den
Tumultanten Ruhe und Ordnung wieder herſtellen zu können, ſo
daß weiteres Blutvergießen verhindert wird. Die Krawalle be
ſchränkten ſich vorerſt auf die äußeren Teile der Stadt.

Ein unparteiiſcher Bericht iſt natürlich jetzt nicht zu
erlangen, weshalb man die regierungsoffiöſe Art der
einſtweilen hinnehmen muß. Dieſelbe offiziöſe Quelle hatte über
die erſten Zuſammenſtöße folgendes gemeldet:

Chemnitz, 8. Auguſt. Ueber r wurde abendanläßlich ſchwerer Ausſchreitungen der verſchärfte Belagerungs-
zuſtand verhängt. Seit Sonnabend fanden in Chemnitz in der
Hauptſache wegen mangelhafter Fettverſorgung Demonſtrationen
ſtatt, die am Donnerstagabend einen erregten Charakter an
nahmen. Nachmittags hatte ſich trotz des Verbotes auf dem Königs
platz eine große Demonſtrationsverſammlung gebildet, in der auf
hetzende Reden geführt wurden. Die Sicherheitswehr war der
Menge gegenüber machtlos. Ein Teil der Demonſtration begab
fich zum Oberbürgermeiſter, verhandelte mit dieſem in ruhiger,
ſachlicher Weiſe und entfernte ſich, nachdem der Oberbürgermeiſter
einige beruhigende Worte mit ihnen geſprochen hatte. Ein anderer
Teil der Demonſtranten begab ſich zum Gerichtsgefängnis, be
freite, da die Sicherheitswehr nicht zur Stelle war, einen dort feſt
gehaltenen kommuniſtiſchen gar und mit dieſem in das
Innere der Stadt. Truppen der Reichswehr, die eingeſetzt worden
waren, wurden von der e zerſtreut und ihnen das Maſchinen
gewehr abgenommen. Aus der Menge wurde gegen die Truppeneine Handgranate geworfen, durch die zehn e eſonen, darunter

drei Kinder, zum Teil ſchwer verletzt wurden. (W. T. B.)

„Reif zum Lynchen.“
Die ſchwerinduſtrielle Poſt iſt voll Freude über den abermaligen

Umſturz in Ungarn. Zu ihrer neuerwachten monarchiſtiſchen
Hoffnung geſellt ſich ein glühender Haß gegen die von den Ar-
beitern eingeſetzten Volkskommiſſare, der ſich in einer wahren
Schlammflut allergemeinſter Verleumdungen entladet. Sie hätten
ſich aus den Taſchen des Volkes bereichert. Bela Khun ſei mit ge-
nügend geſtohlenem Gelde feige nach Wien geflohen. Er habe
das Geſchäft in Ungarn geführt, wie ein Gaſtwirt ſeine Wirtſchaft,habe es bankrott gemacht und ſei rechtzeitig mit der Hauptkaſſe

ausgerückt.

„Und nun,“ ſo ſchreibt das vornehme Blatt wörtlich, „treibt
ſich ſo ein fettgewordener Lump in Wien herum, als ob
nichts geſchehen wärel! Es iſt ein Skandal, daß die Wiener einen
ſolchen Kapitalverbrecher frei herumlaufen laſſen, und
es iſt bedauerlich, daß dieſer Mann, der reif zum Lynchen
iſt, nicht längſt hinter Schloß und Riegel ſitzt.“

Das iſt die Sprache derer von Beſitz und Bildung, wenn ſie
ihren Profit in Gefahr geraten glauben. Was ſie hier anderen
in ſo wutſchnaubender Tonart vorwerfen, entſpricht ganz und gar
ihrer eigenen Weſensart. Weil ſie die Ausübung der
Herrſchgewalt nur als Quelle eigennützigſter Volksausbeutung be
nutzt haben, glauben ihre Kulis damit Eindruck zu machen, wenn
ſie den Vertrauensleuten der um die Befreiung von ſolcherAusbeutung ſelbſtlos ſtreitenden proletariſchen Kampftruppen
ähnlich verbrecheriſche Neigungen andichten. Was ſie erreichen
wollen, die Diskreditierung des Sogzialismus, erreichen ſie nicht,
wohl aber zeigen ſie mit ſolchen Wutausbrüchen, was die Ar
beiterſchaft zu erwarten hätte, wenn ſie den politiſchen Kampfplatz
mit einem beſchaulichen Sein unter der altehrwürdigen Zipfelmütze
des braven deutſchen Michels vertauſchen wollte und ſo den Inter
eſſengenoſſen der Poſt es erleichtern hülfe, ihre ſtillen Wünſche
zur Macht kommen zu laſſen.

Zuſammenſchluß Thüringens.
Seit längerer Zeit bereits ſchweben Verhandlungen zwiſchen den

einzelnen thüringiſchen Staaten, an denen auch Preußen beteiligt
iſt, um eine Vereinigung aller thüringiſchen Gebiete zu einem
Einheitsſtaate zu bewerkſtelligen. Nach anfänglichen Schwierig-
keiten, die insbeſondere von Preußen, von Koburg und von Mei-
ningen ausgingen, gehen jetzt, wie aus Weimar berichtet wird,
die dort ſtattfindenden Verhandlungen einer günſtigen Löſung
zu. Die genannten Staaten haben ihren Widerſtand aufgegeben
und die Bildung eines Einheitsſtaates „Großthüringen“ iſt daher
in kurzer Zeit zu erwarten.

Dieſe Einigungsbeſtrebungen ſind ſehr erfreulich, denn ſie räu
men endlich mit einem Teil der entſetzlichen Kleinſtaaterei auf
und bahnen den Weg für die endliche Schaffung des deutſchen
Geſamt-Einheitsſtaates.

Ratifizierung in Belgien. Brüſſel, 8. Auguſt. Die Kammer
hat in namentlicher Abſtimmung den Friedensvertrag mit
allen Stimmen der 123 anweſenden Abgeordneten genehmigt.
Demnach hätten auch die Sozialiſten für den imperialiſtiſchen
Gewaltfriedensvertrag geſtimmt.

Für die deutſchen Kriegsgefangenen. Die regierungsoffiziöſe
Deutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Wenn unſere deutſchen Ge-
fangenen noch immer nicht zurückgekehrt ſind, ſo liegt dies ſicherlich
nicht an der deutſchen Regierung, ſondern fortgeſetzt an dem Wider
e den der Verband dem Abtransport entgegenſtellt.

eutſche Regierung werde nach wie vor beſtrebt ſein, die Gefangenen
möglichſt ſchnell der Heimat zuzuführen, die jeden Mann zur
Wiederaufnahme der Friedensarbeit braucht.

Fehlgeſchlagenes Verbot des Deutſchen in Lothringen.
franzöſiſche Blätter aus Paris berichten, gibt die Verwaltung von
Lothringen zu, daß es nicht möglich ſei, das Verbot der deutſchen

ellung:

Die.

Wie



a x Sbrache in der Oeffentlichkeit, auf den Strahen
zuerhalten, da eiSprache nicht machte e Anzahl von Vewohnern der

Freiwillige Abſtimmung in Ratibor. Eine Meldung beſagt: Bekanntlich iſt dem ſüdlichen Teil des chleſiſchen Be leute
von der Entente das Recht auf V mmung nicht zuerkannt
worden, da man das Land als Hintergebiet des Oſtrauer
diſtriereviere den Tſchechen ſchenken will. Wie wenig aber die Be

völkerung des Ratiborer 2 geneigt iſt, von Deutſch

r nener Bevölkerun n, alle Wahlberſchließt. 95 Proge ſt aller Wahlberechtigten ſtimmten für
Deutſchland die übrigen 5 Prozent verhſelten rund nur vereinzelte Stimmen erklärten ſich für den m
TſchechoSlawien.

Schweiz.
Streikabbruch. Sprgerli Blätter melden: Baſel, 8. Auguſt.

Der Generalſtreik iſt beendet. Bei der völligen Ausſichtsloſig-
keit haben die Delegierten des Baſler Arbeiterbundes und des
Aktionsausſchuſſes die Parole ausgegeben, den Streik echen.
Die Arbeiterkreiſe ſind allgemein tief enttäuſcht. Die a ine
Wiederaufnahme der Arbeit erfolgt am Montag, den 11. Auguſt.

Wie ſie betrügen!
Wie eine Katze weiß der Kapitaliſt immer wieder auf die Beine

zu fallen und es wird viele Reiche geben, denen die mit großer
Emphaſe angekündigte Vermögensabgabe Erzbergers noch weniger
ſchaden wird, als Erzberger, der Freund Tyſſens, erwartet. Ganz
offen werden die Methoden erörtert, wie dieſe Paggten die Ab
gaben umgehen können. Jn der bürgerlichen Preſſe findet ſich
neuerdings das folgende Jnſerat:

Privatkapitaliſten!
erhalten Gelegenheit, die l
auszugleichen und ihr Kapital bei ſicherſter
Anlage mit 10 Prozent feſt zu verzinſen, durch ſtille
Beteiligung an

vornehmem Privatbankhaus.
Nur kapitalkräftige, chriſtliche Ange-
hörige guter Geſellſchaftskreiſe wollen
ſich melden, unter J. M. 9703 durch Rudolf Moſſe,
Berlin SW. 19.

Mancher kapitalkräftige chriſtliche Herr, der den anderen im
Kriege das Durchhalten für das Vaterland z raten pflegte, wird
di Rettungsanker ergreifen, um gegen das Vaterland durch-
zuhalten.

England.
Drohung mit dem Bankrott.

London, 7. Auguſt. Unterhaus. Miniſter Chamberlain
gab eine ſehr ernſte Erklärung über die finanzielle Lage
ab. Er ſagte: Wenn die Ausgaben nicht vermindert werden und
die Produktion nicht vermehrt wird, ſo gehe das Land geradenwegs
dem Bankrott entgegen. Das einzige Heilmittel für den ungün-
ſtigen Stand der Valuta ſei die Einfuhr zu vermindern und die
Ausfuhr nach den Ländern zu vermehren, die bar zahlen kön-
nen. an werde der Lage Herr werden können, wenn das Volk
den Schwierigkeiten geeinigt und mit Patriotismus begegne.Alſo wie überall: Droßung mit Bankrott, wenn das Volk nicht

mit „Patriotismus“ willig und heftig für die beſitzenden Klaſſen
arbeite.

Rückgang der Kohlenförderung.
Jm engliſchen Unterhauſe teilte Bridgeman mit daß die Kohlen

förderung in der mit dem 27. Juli endigenden Woche nur 256 Mil
lionen Tonnen ergeben habe. Dies bedeute gegenüber den durch
ſchnittlichen Wochenziffern für die Periode vor dem 16. Juli eine
Verminderung um nahezu 50 Prozent.

Siebenſtündige Arbeitszeit der engliſchen Kohlenarbeiter. Das
Reuterſche Bureau meldet aus London, daß das Unterhaus den
Geſetzentwurf über die Kohlenbergwerke, der den ſiebenſtündigen
Arbeitstag einführt, angenommen hat.

Deutſche Nationalverſammlung.
Weimar, 74. Sitzung vom Freitag, 315 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt ſie bzehn Anfragen.
Auf Anfrage Kunert (U. S. erwidert Geheimrat Dr.

r. lein, daß ſeit 428 Jahren nicht 60, ſondern nur rund
25 Millionen Zentner Gerſte für die Brauerei verwendet worden
ſeien. Gegenwärtig betrage die dem Brauereibetrieb zugewieſene
Menge nur noch etwa 12 Prozent der für den Konſum der Be
völkerung reſervierten Gerſtenmenge. Auch für das neue Wirt-
ſchaftsjahr werde wieder eine weitere weſentliche Einſchränkung
erfolgen, für die aber erſt der Ausfall der Ernte abgewartet
werden müſſe. Auf eine ergängzende Anfrage des Abg. Kunert
erwidert Geheimrat Dr. Beyerlein, daß gegen ein völliges Ver-
bot der Verwendung von Gerſte zu Brauereizwecken doch erheb
liche Brauereiintereſſen ſprächen.

Abg. Delius (Dem.) weiſt darauf hin, daß Bezirksarbeiter-
räte, wie z. B. in Merſeburg, nach wie vor ein völliges Aufſichts-
recht über den ganzen Dienſtbetrieb der Behörden ausübten.
Geheimrat Tiburtius erwidert, daß in dem Geſetzentwurf
über die Betriebsräte auch die Befugnis der Bezirksarbeiterräte
abgegrenzt werde.

Auf Anfrage Raute (Soz.) über die Rieſengewinne der Vieh-
handelsverbände erwidert Geheimrat Dr. Beyerlein, daß die An
ſammkung von Ueberſchüſſen erforderlich war, über deren Ver-
wendung die Einzelſtaaten zu beſtimmen hätten. Die Verwendung
habe ausſchließlich im öffentlichen und im Gemeinintereſſe zu er-
folgen.

Abg. Hartmann Berlin
Ergebnis der

Rechnungslegung der Arbeiter und Soldatenräte.
Geheimrat Samiſch: Die Regierung kann noch keine er-

ſchöpfende Auskunft erteilen, da das Material trotz allen Drän-
gens nur unvollſtändig vorliegt. (Hört, hört! rechts.) Ein Teil
der Soldatenräte hat die Rechnungslegung abgelehnt. Perſonen-
wechſel machte ſie an anderen Stellen unmöglich. Das Kriegs-
miniſterium glaubt zum 15. Auguſt eine Geſamtüberſicht in Aus-
ſicht ſtellen zu können. Das Reichsmarineamt hat noch keine
näheren Unterlagen beigebracht. Aus Braunſchweig ſteht noch ein
Teil der Berichte aus. Jm Augenblick ergibt ſich folgendes Bild:
Die Koſten ſind in der Hauptſache perſönlich, Tagegelder und
Reiſekoſten, in geringerem Umfange ſächliche, daneben aber auch
Ausgaben für reine Parteizwecke. (Hört, hört! rechts.) Beim
Heere ſind an beſtimmungsmäßigen Koſten bis zum 31. März etwa
38 Millionen Mark aufgewendet worden. (Hört, hört! rechts
und im Zentrum.) Nach den bisherigen Unterlagen hat das Reich
mindeſtens 100 Millionen Mark eingebüßt. (Lebhaftes hört, hört!)
In Sachſen werden die Ausgaben auf 115 Millionen Mark be-
ziffert. (Hört, hört) Nach den Berichten der Reichsbank haben
erfolgreiche, zum Teil unter Zwang durchgeführte Abhebungen in
Spandau 800 000 Mark, in Osnabrück 155 000 Mark, in Hangu
100 000, in Saarbrücken 1 Million (Lebhaftes hört, hörtl), in
Wittenberg 15000, in Marienburg 20 000, in Mülheim a d. R.
74 000 Mark betragen. Bei der überwiegenden Zahl der Reichs
hankanſtalten ſind keine Eingriffe vorgekommen. Jm Bereich
der Reichspoſtverwaltung ſind rund 100 000 Mark Ausgaben ent-
ſtanden. Bei den übrigen Reichsbehörden ſind keine Eingriffe er-
folgt. Die mitgeteilten Koſten der Bundesſtaaten belaufen ſich
auf etwa 22 Millionen Mark, in Preußen allein 19 Millionen,
abgeſehen von den für den Vollzugsrat und den Zentralrat be-
willigten Beträgen. Ueber eine Haftbarmachung einzelner Mit
glieder der A. und S.-Räte iſt biöher nichts

(Dem.) erkundigt ſich über das

uß an

Das Reichsfinanzminiſterium ſtellt eine Geſamtüberſicht
vor der Vertagung der Nationalverſammlung in r

räſident Fehrenbach macht dem Hauſe nunmehr Mit
teilungen über die Beſchlüſſe des Aelteſtenrates. Danach ſoll ſich
die Nationalverſammlung in den erſten Tagen der nächſten Woche

mit verſchiedenen r e Am nerstag,den 14. Au ſt. ſollen die Erm tigungergeſeſe über bühren,
über die Aus ung des Friedens, außerdem das Betriebs-rätegeſesz, das dies und Kapitulantenabfindungsgeſetz
und das Penſionsgeſetz durchgepeitſcht werden. In den darauf-

n Tagen wird die Nationalverſammlung eine Kohlen-
ebatte haben, um noch am letzten Tag vor den projektierten

en die dritte Leſung des Erbſchaftsſteuergeſetzes zu erledigen.
enn alles gut gehe, könne die Nationalverſammlung vielleicht
ute in 14 Tagen in die Ferien gehen.
Nachdem der Geſetzentwurf zur Ergänzung des Beſoldungs-

8 in drei Leſungen ohne Debatte angenommen iſt, folgt die
erſte Beratung der age betreffend ergänzende Maßnahmen
gegen die t ins Ausland.Abg. Waldſtein (Dem.) beantragt Kommiſſionsberatung.
e Erzberger: Die Kommiſſionsberatung wirdſich vorausſichtlich ſehr raſch erledigen. Die Deviſenordnung wird

alsbald reſtlos außer Kraft ler werden, wenn auch Termine
noch nicht angegeben werden können. Die Regierung wird alles
tun, um möglichſt ſchnell aus der Kriegswirtſchaft herauszu-
kommen. Dev Poſt- und Telegraphenverkehr nach
dem Ausland unterliegt keinen Beſchränkungen
mehr.

Das Geſetz wird dem Zehnerausſchuß üb rwieſen.
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzes betreffend die

Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft.
Reichsſchatzminiſter Mayer: Der vorliegende Geſetzentwurf,

durch den auf Grund des Sozialiſierungsgeſetzes die Elektrizitäts
wirtſchaft iſtert werden ſoll, bezweckt erſtens die Schaffung
eines in Reichseigentum eſtehenden elektriſchen Höchſtſpannungs-
leitungsnetzes, das ſich im Laufe der Jahre ähnlich dem deutſchen
Eiſenbahnnetz über das ganze Reich ausbreiten ſoll, und zweitens
die Sicherung eines maßgebenden Einfluſſes des Reiches auf die
beſtehenden, noch gu errichtenden elektriſchen Erzeugungsanlagen
größeren Stils. Vor allen Dingen ſollen die heute ſchon beſtehen
den großen elektriſchen Erzeugungsgruppen. die mitteldeutſche,
die ſächſiſche, die ſüddeutſche und die oberſchleſiſche, untereinander
verbunden werden. Mit Durchführung dieſes Geſetzes übernimmt
monopoliſti ſch das Reich die Ausgabe des Großbrandſtoffes
der elektriſchen Energie. Höchſtſpannungsleitungen ſind fortan
Reichsſache. Zu einer einheitlichen Elektrizitätswirtſchaft gehört
eine Beherrſchung der wichtigſten und größten Stromerzeugungs-
anlagen durch die öffentliche Hand. Allerdings erſcheint es hier
nicht möglich, ein Monopol des Reiches feſtzu-
legen. Die Entſchädigungsfrage ſoll auf der Grundlage geregelt
werden, daß eine Vergütung der Geſtehungskoſten unter Berück-
ſichtigung der Abſchreibungen gewährt werden ſoll

Fortſetzung Sonnabend 3 Uhr.

Aus der Provinz.
Fortbildungsſchulunterricht und Arbeitszeit.

Der Bezirksarbeiterrat Merſeburg teilt mit:
Der Reichsarbeitsminiſter Schlicke hat ſich in einem Rundſchreiben

(Reg.-Präſ. Tgb. D. Nr. 2654/19) mit der Fortbildungsſchulzeit und
der damit zuſammenhängenden Arbeitszeit der Jugendlichen
befaßt. Entgegen der Anſicht des Demobilmachungsamts ſteht er auf
dem Standpunkte, daß die Fortbildungsſchulſtunden innerhalb der
Arbeitsſtunden liegen müſſen. Verſchiedentlich iſt nun von den Unter
nehmern verſucht worden, die Jugendlichen zu zwingen, die Arbeits-
ſtunden, die durch den Fortbildungsſchulunterricht verloren gegangen
ſind, am nächſten Tage wieder einzuholen, ſo daß an Stelle der acht
Stunden zehn bzw. elf Stunden gearbeitet werden mußte. Auch da
gegen wendet ſich der Miniſter, und zwar mit Recht. Er ſagt, die
noch in der Entwicklung e Jugendlichen bedürfen, vorzugs-
weiſe bei der ſchlechten Ernährung, der Ruhe und Erholung noch
mehr als die Erwachſenen. Ferner verweiſt er auf die Verordnung
vom 23. November 1918, nach der die tägliche Arbeitszeit acht
Stunden nicht überſteigen darf.

Die Eltern und Vormünder der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter
machen wir hierdurch auf dieſes Rundſchreiben aufmerkſam mit dem
Bemerken, daſür zu ſorgen, daß ihre Schutzbefohlenen nicht noch be-
ſonderer Ausbeutung ausgeſetzt ſind. Beſonders auf dem Lande und
in den Kleinſtädten iſt es noch vielfach üblich, daß Lehrlinge weit über
Gebühr beſchäftigt werden. Mißſtände auf dieſem Gebiete erſuchen
wir unverzüglich dem Orts- oder Kreisarbeiterrat mitzuteilen, damit
die nötigen Gegenmaßnahmen getroffen werden können.

Schkenditz. Kartellſitzung. Eingegangen iſt ein Schreiben der
Volksfürſorge, in dem zum Ausdruck gebracht wird, man ſolle für
dieſes Unternehmen agitieren; auch können ſich Perſonen melden, welche
für dieſe Sache arbeiten wollen. Vom Reichskommiſſar für die Kohlen
verſorgung iſt ein Schreiben eingegangen, in dem auf die außerordentlich
ſchwierige Beſchaffung von Kohlen aufmerkſam gemacht wird. Die
Gewerkſchaftsfeſt-Vorbereitungskommiſſion läßt berichten. daß die
hauptſächlichſten Einkäufe erledigt ſeien. Die Preiſe der Loſe für
Tombola und Blumenverloſung werden auf 50 Pf. feſtgeſetzt. Der
Bandonienklub ſagt ab, am Feſttage zu ſpielen aus Gründen perfönlicher
Natur. Die Getränke für Kinder werden dem Kartell vom Gaſtwirt
Lippold zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben. Es wird dann eine
Statutenänderung vorgenommen. Der Paſſus über Parteizugehörigkeit
der Delegierten bekommt einen Zuſatz und lautet jetzt: Die Dele-
gierten müſſen Mitglied der U. S. P. D. oder K. P. ſein.
Auf unſer Schreiben an die Elektriſche Außenbahn A. G. Leipzig iſt
im zuſagenden Sinne Antwort eingegangen. Zum Schluß wird noch
darauf hingewieſen, daß, wenn Delegierte dreimal hintereinander fehlen,
das Mandat als erledigt gilt.

Roitzſch. Genceindevertreterſitzung. Jn die Vor-
einſchätzungskommiſſion wurden Genoſſe Herm. Pille und Herr
Meier, als Stellvertreter Genoſſe Friedr. Broſe und Herr Büchner
gewählt. Die diesjährige Fflaumennugung ſoll in vier Parzellen
an örtliche Jntereſfenten öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Der Antrag der Hausbeſitzer in der Glebitzſcher Straße wegen Ent-
ſchädigung des an die Gemeinde abgetretenen Landſtreifens wurde
anerkannt; der Quadratmeter ſoll mit 1,50 Mk. bezahlt werden.
Der Baugenoſſenſchaft wurden zur Förderung des Bauprojekts
500 Mk. bewilligt. Die Beihilfe zur Hebung der Ziegenzucht wurde
zurückgeſtellt, da bis jetzt überhaupt noch kein Verein im Orte be-
ſteht. Die Reißbretter für die Fortbildungsſchule ſollen von der
Gemeinde beſchafft werden. Von den Schülern ſoll jährlich 1 Mk.
bezahlt werden. Bedürftige Schüler ſollen auf Antrag des Lehrers
von der Zahlung befreit ſein. Die Zinſen von der Böttcherſchen
Stiftung ſollen an bedürftige alte Leute ausgezahlt werden. Die
Regierung in Merſeburg hat den Verkauf der Domänenwieſe an
die Gemeinde abgelehnt, da der Pächter der Domäne die Wieſe zur
Förderung der Viehzucht und Volksernährung benötige (?7). Der
Antrag der zwei Hebammen um Auszahlung der 10 Mk. vom Jahre
1917 wurde an den Ortsarmenverband überwieſen und die Aus-

Ueber die Kohlenverſorgungsbeſtimmungen

gegebene Menge nicht ausreicht.
Wie unſere Noskeſöldlinge den Flurſchutz

aus üben. Schon ſeit über einer Woche tummeln ſich hier im
Orte eine Anzahl Helden, die beauftragt ſind, den Herren Groß-
agrariern das Eigentum zu ſchützen. Man geht ganz rigoros vor,
und Perſonen, die ſich irgend ein bißchen Futter geholt, wurden
gleich bis nach Halle transportiert und mehrere Tage feſtgehalten.
Aber dabei iſt einwandfrei beobachtet und feſtgeſtellt worden, daß
dieſe heldenhaften Schützer des Eigentums das Mein und Dein
ſelber nicht unterſcheiden können. Als ein Arbeiter zwei von den
Helden beim Kartoffeldiebſtahl ſtellte, drohten ſie ihm mit Schlägen.
Sie hatten nämlich ihre Bräute oder weiblichen Angehörigen zu
Beſuch kommen laſſen, und gemeinſam mit dieſen Perſonen füllten

ekanntgeworden. ſie die hübſch großen Handtaſchen voll Kartoffeln, die ſie natürlich ewpfehlenswoert,

nicht bei den Großgrundbeſitzern, ſondern bei kleinen Geſchäfts
leuten ſtahlen. Der Arbeiter Hermann Keitel wollte die Namen
feſtſtellung der beiden Nosketen beim Kommandoführer verlangen,
aber dieſer war nicht zu ſprechen. Er ging zum örtlichen Poligelergeant Ludwig damit die Kartoffeln am Vahndof noch bei dem

f würden. Aber dieſer Herr hielt es auch nichtfür ſeine Pflicht, das Eigentum des Geſchädigten ſicherzuſtellen.
Auch der Herr Amtsvorſteher war nicht zu ſprechen Beim Kirſchen
diebſtahl und beim Haſenſchießen ſind die Noskejünger ebenfalls
einwandfrei überraſcht worden. Wenn die Nosken die Großgrund
beſiter vor den Arbeitern ſchützen, wie ſchützt ſich nun der Arbeiter
und der Kleinbürger vor Diebſtahl der Noskeſöldlinge?

Wittenberg. Gründungeiner Druckerei-Genoſſen-
ſchaft. Zur Ausführung eines Beſchluſſes des letzten Kreistags
fand am Donnerstag im Tivoli eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
um über die Gründung einer Druckerei-Genoſſenſchaft zu beratenGen. Wagner eröffnete die Verſammlung mit einem kurzen ſ.
blick über die in dieſer Hinſicht beſtehenden Beſtrebungen. S
lange ſei es der Wunſch aller wahren Arbeiterfreunde geweſen,
für unſern Kreis ein eigenes Parteiorgan zu gründen. Jn der
neuen Zeit ſei der Gedanke mit größerer Energie verfochten wor
den, ſo daß dem Kreistag ein entſprechender Antrag unterbreitet
wurde, der zu obigem Beſchluß führte. Es ſei nun Aufgabe der
Verſammlung, die Gründung einer Genoſſenſchaft vorzunehmen,
deren Hauptzweck zunächſt die Herbeiſchaffung von Mitteln ſei.
Die Diskuſſion bewegte ſich zuerſt in allgemeinem Fahrwaſſer.
Man beſprach den vorgelegten Statutenentwurf, der Geſchäfts
anteile zu 50 Mk. vorſieht; ein einzelner Genoſſe kann danach bis
100 Anteile erwerben. Der Entwurf wurde im allgemeinen gut-
geheißen. Jn der weiteren Diskuſſion wurde dann über die Tendenz
der zu gründenden Zeitung ſcharf geſtritten! Die Geiſter platzten,
da die Verſammlung von Rechtsſozialiſten und Kommuniſten eben
falls qut beſucht war, hart aufeinander, ſo daß der eigentliche Zweck
der Verſammlung zeitweiſe verwiſcht wurde. Angeſichts der immer
wiederholten Erklärung, daß die Zeitung ein unabhängiges Organ
ſein werde, wurde von einem kommuniſtiſchen Redner mit ſcharfer
Kampfanſage und Gründung eines kommuniſtiſchen Organs ge
droht. Mehrere Redner verlangten, daß die neue Zeitung ſich
keiner der drei Parteien verpflichten dürfe, ſondern allgemein auf
ſozialiſtiſcher Grundlage und auf dem Boden des Erfurter Pro
gramms ſtehen ſolle; die Pflege der gewerkſchaftlichen Intereſſen
der Arbeiterſchaft müſſe ſich das Blatt vor allem angelegen ſein
laſſen. (Das iſt natürlich eine Utopie. Ein Arbeiterblatt muß
heute Partei ergreifen, ſonſt iſt es ohne weiteres rechtsſozia-
liſtiſchl Die Red.) Daß bei der ganzen Diskuſſion die Einigungs-
beſtrebungen ſtark ventiliert wurden, verſteht ſich am Rande, ſo
daß es angezeigt erſcheint, demnächſt eine Verſammlung mit dieſem
Thema einzuberufen. Jedenfalls konnte Gen. Wagner am Schluß
der Diskuſſion feſtſtellen, daß der Wille zur Einigkeit ſtark hervor
getreten ſei, auch bei den kommuniſtiſchen Rednern. Wiederholt
wurden die Führer aller Parteien einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Ein Genoſſe vom Lande regte die Agitation unter den Landgenoſſen
an. Nach einem Appell, weiter bei jeder Gelegenheit für das neue
Unternehmen Mitglieder zu werben, und einem kräftig aufgenom-
menen Hpch auf die internationale revolutionäre Sozialdemokratie
ſchloß die im allgemeinen gut verlaufene Verſammlung.

Lebensmittelverſorgung. Jn der nächſten Woche
gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlägigen Geſchäftemn
des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum Verkauf: Von Montag,
den 11. Auguſt, an auf Marken H. V. 53 und N. V. 50 Pfund
Auslandsweizenmehl zum Preiſe von 43 Pf. Binnenſchiffer er
halten 1 Pfund pro Kopf und Woche. Von Dienstag an auf Marken
H. V. 54 und N. V. 51 Pfund Brotaufſtrich zum Preiſe von 30 Pf.
Von Donnerstag an auf Marken H. V. 55 und N. V. 52 Pfund
Haferfabrikate zum Preiſe von 45 Pf. Am Sonnabend, 16. Auguſt,
auf Marken H. V. 56 und N. V. 53 Schmalz oder Margarine auf
die Speiſefettmarke Nr. 2, gültig vom 10. bis 16. Auguſt. Der Ver
kauf von Butter erfolgt in der Stadt Wittenberg auf Lebensmittel-
kontrollbuch unter Abgabe der vorſtehend genannten Marken, in den
übrigen Städten und Gemeinden des Kreiſes auf die Marken
karten des Kreiſes für Verſorgungsberechtigte.

Elſterwerda. Fehlende Dachziegel. Am 1. Auguſt ſollte das
von der Stadt in Auftrag gegebene Zweifamilienhaus fertiggeſtellt
ſein. Der Termin konnte nicht eingehalten werden, weil die Dach-
ziegel nicht herangebracht werden können. Außer dem einen Gebäude
können noch drei andere nicht eingedeckt werden, weil die Bedachung
fehlt. Angeſichts der außerordentlichen Wohnungsnot iſt es un
verſtändlich, wie die Fertigſtellung der Häuſer an den fehlenden Dach
ziegeln ſcheitern ſoll. An Arbeitskräften mangelt es nicht, und die
anderen Schwierigkeiten ſind doch bei einigermaßen gutem Willen
leicht zu beheben.

Allerlei.
Die beleidigten Hebammen.

Die Altonaer Nachr. ſehen ſich genötigt, folgende Zuſchrift ab
zudrucken:

An den Herrn Chefredakteur der Altonger Nachr.!
Die Abendausgabe Nr. 318 der Altonger Nachrichten enthält in

ihrem Leitartikel den folgenden Satz:
„Wir wiſſen heute, wie die „Abdankung“ des Kaiſers zuſtande

gekommen iſt, welche Hebammendienſte Prinz Max von Baden
und Scheidemann bei der Frühgeburt der deutſchen Republik
geleiſtet haben.“

Abgeſehen davon, daß dieſer Vergleich nicht ſehr glücklich ge-
wählt iſt, iſt er geeignet, den Hebammenberuf herabzuſetzen.
Wenn der Verfaſſer keine ſehr hohe Meinung von dem ernſten,
verantwortungsvollen Berufe der Hebammen hat, ſo iſt das
ſeine Privatſache, die ihm aber nicht das Recht gibt, den Heb-
ammenſtand öffentlich lächerlich zu machen und herabzuſetzen,

Vorſitzende des Altonger Hebammenvereins.
Th. Skott.

Nachdem man ſeiner Heiterkeit über dieſe geharniſchte „Not-
wehr“ freien Lauf gelaſſen hat, wird man nicht umhin können,
zuzugeben, daß bei der Prinz Max-Scheidemannſchen „Früh-
geburt“ der deutſchen Republik ein ſolches Stümperwerk zutage
gekommen iſt, daß ſich eine brave Hebamme ſolchen Vergleichs tat
ſächlich ſchämen darf!

Die Wiener Attentatsgeſchichte erfunden.
Wien, 8. Auguſt. Geſtern erſtattete ein Wiener Gemeinderat

polizeiliche Anzeige, daß, wie er erfahren habe, ein Kanzleigehilfe
eines Staatsamtes zu einem Anſchlag auf hohe Staatsfunktionäre
gedungen und hierzu auch mit Waffen verſehen worden ſei. Der
Kanzleigehilfe wurde l und verhaftet. Er gab anfangs
zu, daß er tatſächlich zur Verübung eines Anſchlags gedungen ſei.
Weitere polizeiliche Nachforſchungen ergaben aber die Unglaub-
würdigkeit der Erzählung. Der Kanzleigehilfe gab ſchließlich zu,die ganze Geſchichte erfunden zu haben. Mach einer ärztlichey

Unterſuchung iſt er geiſtig nicht normal.

Glücklich entkommen.
München, 7. Auguſt. Aus der Militärſtrafanſtalt Oberhaus

bei Paſſau ſind 25 r Gefangene, die wegen Teilnahme an
der Münchener Räterepublik abgeurteilt worden ſind und die
Strafe in der Feſtung Oberhaus verbüßten, aus gebrochen.

Verancwortlich für Politik und Varteinachrichten: Paul Hennig; für Halle und
Saalkreis und für Aus der Provinz: Werner Scholem: für Anzeigen: Hermann
Schade; Verlag Volksdlatt G. in. b. H. Druck: Halleſche Genoſffenſchaftsbuch druckerei
G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Zahnpraxis Zimmermann, a
Halle, jetzt Riebeolkcpiatz (Ein Landwehrstrasse), befabtich mit Plomben und Kkünstlichem Zahorsete aller Art, auoh

Goldtechnik, in bester Priedeonsqualität, sowie Zahnziehen mit
Lokalbetüubung. Vorhberige Anmeldung ist nicht abee
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Sehnuspiel:

ten Ye7lhrene Pöchler en
(Ueber 100 aufeinanderfolgende Vorstellungen am

Battenberg-Theater, Leipzig.
Zur Aufklärung, Belehrung und Warnung
für alle deutschen Frauen und Mädeohen.

Jugend liche unter 16 Jahren kein ZAutritt.
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Nr. 185. 30. Jahrgang.
e „7[7-hJDer Aufbau des deutſchen

RNäteſyſtems.
In der Vollverſammlung der Groß Berliner Arbeiterräte wurde

am 26. Juni ein Organiſationsplan angenommen, auf Grund
deſſen ein ſyſtematiſcher Aufbau des deutſchen Räteſyſtems er
folgen ſoll. Und zwar ſoll es ſich zunächſt um den Aufbau der
wirtſchaftlichen Betätigungsform des Räteſyſtems handeln. Dieſer
Aufbau ſoll ſich nicht auf das Groß-Berliner Wirtſ h
beſchränken, er ſoll vielmehr in allen deutſchen Wirtſchaftsgebieten
durchgeführt werden. Der Arbeiterrat bemerkt dazu: Wir emfehlen ihn daher den Arbeiter und Betriebsräten im geid
dringend jeder Beachtung und fordern ſie auf, ſ3 ſchnell als mög
lich ans Werk zu gehen, auch in ihren Bezirken dem von allen
e bedrohten, konſequenten Räteſyſtem ein feſtes Gefüge zu
geben.

Der Organiſationsentwurf, deſſen Einzelbeſtimmungen hier
und da noch eine Aenderung erfahren werden, hat fol en
WortlautDie kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, die formale Demokratie
und der Staatsbureaukratismus ſind nicht imſtande, das Wirt-
ſchaftsleben 5 Nutzen der Allgemeinheit neu aufzubauen und
die ſogialiſtiſche Geſellſchaftsordnung zu ſchaffen. zu ſind die
im Räteſyſtem zuſammengefaßten Kräfte des werktätigen Volkes
notwendig. Eine durchgreifende Sozialiſierung, d. h. die Erſetzung
der kapitaliſtiſchen Produktionsform durch die ſozialiſtiſche, damit
aber die Beſeitigung des Obrigkeitsſtaates, kann nur durch
das Proletariat erfolgen.

Jhren Aufgaben entſprechend hat die Räteorganiſation zwei
Betätigungsformen. eine wirtſchaftliche und eine politiſche. Beide
müſſen Pugereu ſein auf dem Syſtem der Betriebs und Berufs
wahl. raus folgt, daß der Aufbau der Räteorganiſation, die
den Produktionsprozeß zunächſt zu kontrollieren und mitzu-
beſtimmen, dann aber auch verantwortlich zu leiten hat, zuerſt
aufgebaut werden muß. Jn ihrer Wirkſamkeit wird ſich dieſe
Organiſation in dieſer revolutionären Epoche nicht auf eng-
begrenzte wirtſchaftstechniſche Aufgaben beſchränken, ſondern auzu politiſchen Fragen Stellung a müſſen. Sobald die wirt-
ſchaftliche Betätigungsform des Räteſyſtems fundiert und aus-
gebaut iſt, hat der Aufbau der politiſchen Betätigungsform des
Räteſyſtems zu erfolgen. So lange das nicht geſchehen iſt, hat das
bisherige Proviſorium der politiſchen (kommunalen) Arbeiterräte
weiter zu beſtehen.

Von dieſen Geſichtsvunkten ausgehend, werden für den Ausbau
der wirtſchaftlichen Betätigungsform des Räteſyſtems folgende

Richtlinien
aufgeſtellt:

Durch die Virgaeng Betätigungsform des Räteſyſtems ſoll
die Selbſtverwaltung aller Berufsarten, Jnduſtrie-, Gewerbe
Handels und Verkehrszweige gewährleiſtet werden. Die Grund
lagen dieſer Organiſation ſind die Betriebsſtätten, die kleinſten,
geſellſchaftlich-produktiven Einheiten des Wirtſchaftslebens. Aus
den Betrieben werden die Vertrauensleute des werktätigen Volkes
gewählt. Dieſe Räteorganiſation erfaßt alle arbeitenden Kräfte
des Volkes. Sie iſt organiſch auszubauen zu einer das ganze
le und Wirtſchaftsleben zuſammenfaſſenden Zentralorgani-
ation:

1. Die deutſche Republik bildet eine Wirtſchaftseinheit, die
zentral verwaltet wird.

2. Deutſchland wird in Wirtſchaftsbezirke eingeteilt, in denen
die de duktiv Tätigen in Bezirksorganiſationen zuſammengefaßt
werden.

3. Die geſamte Produktion gliedert ſich nach Jnduſtrie-, Han M
dels- und Verkehrszweigen und ſelbſtändigen Berufsgruppen.

4. Dieſe Gliederung ergibt folgende Gruppen:
1. Landwirtſchaft, Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft und

d

Bergbau, Hütten und Salinen
J u der Steine und Erden,

r r fChemiſche Jnduſtrie.
Spinnſtoffgewerbe, Konfektion
Formen raphiſches Gewerbe.

eder- und Schuhinduſtrie, Jnduſtrie lederartiger Stoffe.
Holz und Schnitzſtoffgewerbe.

10. Nahrungs- und Genußmittelgewerbe.
11. Bankverſicherungs- und Handelsgewerbe.
12. Verkehrsgewerbe.
13. Beamte und Arbeiter der Staats- und Kommunalver

waltungen und Betriebe.
14. Freie Berufe.

Die Organiſation der Arbeit.
J. Jnnerhalb jeder vorſtehend aufgeführten Gruppe baut ſich die

en, Torfgräberei.
augewerbe.

O h e

Beilage zum Volksblatt.

Der Teufel.
8] Erzählung von Leo Tolſtoi.
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Nach dem Geſpräche mit Samochin kehrte Eugen ins Haus
zurück, wie zerſchmettert, als hätte er ein Verbrechen begangen.
Sie hatte ſeine Regung jedenfalls e e ſie mußte nun
denken, Vaß er ſie ſehen wolle, und wünſchte auch ſelbſt ein Zu
ſammentreffen mit ihm. Und jenes andere Weib, die alte Procho
et die er wohl erkannt hatte, war offenbar von allem unter
richtet.
Vor allem fühlte er, daß er überwunden war, daß er keinen

eigenen Willen mehr hatte, ſondern von einer r Macht ge
lenkt ward. Er fühlte, daß er heute nur durch einen glücklichen
Zufall gerettet worden war, und daß er, wenn nicht heute ſo
doch morgen oder übermorgen dem An iersanh, anheimfallen müſſe.

Ja, dem Untergange. Anders konnte er die Sache nicht auf
faſſen: ſeine junge Frau, die ihm ſo h er reihe bier
auf dem Lande vor aller Augen mit einem Bauernweibe zu be
trügen war das nicht der ſittliche Untergang? Und we ch ein
ſchimpflicher Untergang, nach dem er nicht länger am Leben
e durfte. Doch auf jeden Fall mußte er ſeine Maßnahmen
treffen.

„O Gott, o Gott was ſoll ich nur tun? Soll ich wirklich auf
dieſe Weiſe zugrunde gehen? Läßt ſich denn gar kein Ausweg
finden Ja, ich muß etwas tun Jch darf nicht an ſie denken!
Fort mit dieſem Gedanken!“ rief er ſich ſelbſt im Befehlstone zu.
Fort damitl“ und ſogleich wieder waren ſeine Gedanken bei
ihr, und er ſah ſie vor ſich, dort im Schatten der Ahornbäume.

Er entſann ſich, einmal von einem alten Einſiedler geleſen zu

Nachdr. verb.

haben, der, um der Verſuchung durch eine Frau zu entgehen, die i
er dur andauflegen heilen wollte, die andere Hand auf einBecken di glühenden Kohlen legte und ſich die Finger verbrannte.
Jetzt fiel ihm das wieder ein, gerade zur rechten Zeit. „Ja, ich
will mir eher die Finger verbrennen, als ſo zugrunde gehen. Er
ſah ſich um, ob nicht jemand im Zimmer ſei, zündete ein Streich
holz an und hielt den Finger in die Flamme. „Nun, jetzt denk
mal an ſiel“ ſprach er ironiſch zu ſich ſelbſt. Er empfand einen
Schmerz, zog den rußgeſchwärzten Finger aus der Flamme, warf
das Streichholz fort und lachte laut über ſich ſelbſt. Welch ein
Unſinn! Entſchieden war das nicht das richtige. Hier hieß es
dafür ſorgen, daß ſie ihm nicht mehr vor Augen kam entweder
mußte er ſelbſt fort, oder ſie mußte entfernt werden. Ja, erS ſie entfernen. Er mußte dem Manne Geld anbieten, damit
er ganz fo e, in die Stadt, oder in ein anderes Dorf. „Es

i freilich kommen, und es wird ein Gerede geben, Doch

Pomade geſalbt, mit ſeiner

Organiſation der Arbeit auf die Betriebsräte auf bis zu einer
Reichsgruppenorgantj mian.

2. In jedem ſelbſtandigen Betriebe wird ein Betriebsrat ge
wahlt, wobei die Gruppen der Angeſtellten und Arbeiter berück
ſichtigt werden müſſen. Der Betriebsrat beaufſſichtigt und regelt
gemeinſam mit der Betriebsleitung alle Angelegenheiten des
Unternehmens.

3. Wo ein Unternehmen mehrere Betriebe oder r Ab
teilungen umfaßt, wird für jeden Betrieb ein ebsrat gewählt.
Dieſe Betriebsräte treten zuſammen zu dem Geſamtbetriebsrat,
der aus ſeiner Mitte den Aufſichtsrat bei der Leitung des Geſamt
unternehmens wählt.

4. Für ſelbſtändige Klein und Mittelbetriebe mit Pro
duktion erfolgt eine Zuſammenfaſſung der Eingzelbetriebsräte
räumlich in Revierräte. ihnen können 24
die Betriebsräte der Gr triebe gleicher oduktionsart dur
den Betriebsgruppenrat zuſammengeſchloſſen werden.

5. Selbſtändige Kleingewerbetreibende und andere Berufs
gruppen, die nicht in Betrieben erfaßt werden können, wählen in
der Gemeinde, in Kreis oder Großſtädten bezirksweiſe einen ge
meinſchaftlichen Betriebsrat (Berufsrat).

6. Die Betriebsräte, Ortsbetriebsräte, Revierräte oder gemein
ſchaftliche Betriebsräte einer jeden unter 4 aufgeführten Gruppe
innerhalb eines Wirtſchaftsbezirks ſchließen ſich zu einem Be
zirksgruppenrat zuſammen und wählen einen geſchäftsführenden
Ausſchuß. Der Bezirksgruppenrat überwacht und regelt die Pro
duktion im Bezirk nach vom Reichsgruppenrat zu erlaſſenden
Beſtimmungen. Jnnerhalb des Bezirks iſt der Bezirksgruppenrat
die höchſte Jnſtanz zur idung aller ſich aus den Pro
duktionsverhältniſſen ſeiner Gruppe ergebenden Fragen. Die
Wahl zu dem Bezirksgruppenrat erfolgt direkt aus von den Be
trieben gebildeten Wahlkörpern. Den Betriebsräten ſteht das
Vorſchlagsrecht zu.

7. Der Bezirksgruppenrat einer jeden unter 4 aufgeführten
Gruppe wählt aus ſeiner Gruppe die Delegierten zum e
wirtſchaftsrat. Dieſer entſcheidet über Kompetenzſtreitigkeiten
unter den vorhandenen Gruppen innerhalb des Bezirks; auch Pro-
duktions und Wirtſchaftsfragen, die nur innerhalb des Bezirks
geregelt werden können, unterliegen der Entſcheidung des Bezirks-
wirtſchaftsrats.

8. Der Bezirksgruppenrat einer jeden unter 4 aufgeführten
Gruppe wählt aus ſeiner Mitte Delegierte zu einem Reichs-
gruppenrat, welcher gebildet wird aus Vertretern der gleichen
Gruppe aller Bezirke.

9. Der Rei uppenrat Val Zentralinſtanz der Gruppe. Er
hat nach dem allgemeinen Wirtſchaftsplan des Reichswirtſchafts
rats Art und Umfang der Produktion, Beſchaffung und Verteilung
der Rohmaterialien, den Abſatz der Produkte, fowie alle die
Gruppe betreffenden Fragen zu regeln. Er kann zur Erledigung
aller ihm obliegenden Fragen beſondere Kommiſſionen bilden, die
durch Sachverſtändige ergänzt werden können.

19. Die Reichsgruppenräte der unter 4 aufgeführten Jnduſtrie,
Gewerbe, Handelszweige uſw. wählen aus ihrer Mitte Vertreter
zu dem Reichswirtſchaftsrat.

11. Die Vertretung der Reichsgruppenräte im Reichswirtſchafts-
rat regelt ſich nach dem Verhältnis der Geſamtzahlen der in den
einzelnen Gruppen Beſchäftigten.

12. Der Reichswirtſchaftsrat ſetzt ſich zu gleichen Teilen zu
ſammen aus den Vertretern der angeführten dreizehn Wirtſchafts
gruppen und aus den Vertretern der Organiſation des Konſums.
Die Leitung des Reichswirtſchaftsrats führen die dazu BVeauf-
tragten des Zentralrates.

18. Die Bezirksgruppenräte, Bezirkswirtſchafts- und Reichs
gruppenräte und der Reichswirtſchaftsrat haben das Recht der
Kooptation Heranziehung von techniſchen und wiſſenſchaftlichen

itarbeitern). Dieſe dürfen jedoch ein Viertel der Grundzahl
nicht überſteigen.

14. Bei Konflikten zwiſchen dem Rei irtſchaftsrat und den
Beauftragten des Zentraulrats fällt der Zentralrat die endgültige
Entſcheidung.

Wahl und Zuſammenſetzung der Betriebsräte.
1. Jn dem Betriebsrat eines jeden Betriebes ſollen nach Mög-

lichkeit die einzelnen Abteilungen des Betriebes vertreten ſein.
*2. Die Wahl wird von den in den Betrieben beſchäftigten wahl-

berechtigten Perſonen vorgenommen, iſt geheim und erfolgt auf
jederzeitigen Widerruf.

3. Wahlberechtigt ſind ohne Unterſchied des Geſchlechts alle über
18 Jahre alten Hand und Kopfarbeiter, die ohne Ausbeutung
fremder Arbeitskraft geſellſchaftlich notwendige und nügtliche
Arbeit leiſten und dadurch ihren Lebensunterhalt erwerben.

Diejenigen Perſonen, die zum Erwerb ihres Lebensunterhalts
vorübergehend eine beſchränkte Anzahl von Hilfskräften ge
brauchen, wie Aerzte, Schriftſteller, Künſtler uſw., ſind wahl-
berechtigt.

4. Vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind Perſonen die im Beſitz
von Produklionsmitteln ſind, dieſe im eigenen Jntereſſe ausnützen
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was tut das ſchließlich? Jmmer beſſer ſo, als ewig die Gefahr
ſo nahe zu wiſſen. Ja, es m geſchehen,“ ſprach er zu ſich ſelbſt,
ohne auch nur einen Augenblick von ihr wegzuſehen. „Wohin will
ſie denn jetzt gehen?“ fragte er ſich plötzlich, als ſie Miene machte,
ſich zu entſernen. Es ſchien ihm, daß ſie ihn am Fenſter geſehen
hatte und eben warf ſie ihm wieder einen Blick zu, nahm die
andere bei der Hand und ging mit ihr, keck die Arme ſchwenkend,
nach dem Garten. Ohne zu wiſſen, warum und weshalb, ging er
in Gedanken, wie von einem noch unbeſtimmten Entſchluſſe ge
trieben, nach dem Kontor.

Waſſilij Nikolajewitſch ſaß im Feiertagsrock, das Haar mit
rau und einer Beſucherin beim Tee.

„Könnte ich Sie wohl ſprechen, Waſſilij Nikolaitſch?“
„Gewiß bitte, näherzutreten. Wir ſind eben fertig.
„Nein, gehen wir lieber zu mir hinüber.“
„Sofort, ich hole nur meine Mütze. Deck' den Samowar zu,

Tanja,“ ſagte Waſſilij Nikolajewitſch zu ſeiner Frau, während
er vergnügt zur Tür hinausſchritt.

Es ſchien Eugen, daß der Verwalter einen kleinen Rauſch habe,
doch was ſollte er tun Vielleicht war es auch beſſer ſo, er wird
auf die Sache leichter eingehen.

„Jch komme wieder in derſelben Angelegenheit, Waſſilij Niko-
laitſch,“ ſagte Eugen „wegen jener Frau

„Was iſt denn? Jch habe doch befohlen, daß ſie nicht mehr zur
Herrſchaft ins Haus kommen ſoll.“

„Nicht das iſt's. Jch habe mir die Sache überlegt und wollte
Jhren Rat hören: könnte man ſie nicht ganz von hier fortſchaffen?

Jch meine die ganze Familie
„Wohin ſoll man ſie bringen fragte Waſſilij Nikolajewitſch

unzufrieden und, wie es Eugen ſchien, ein wenig ſpöttiſch.
dachte, man könnte ihnen Geld geben, oder ein Stück Land

in Koltowſkoje. Nur fort ſollen ſie
„Wie ſoll man das aber anſtellen? Jhr Mann wird doch nicht

fort wollen, aus dem Dorfe, in dem er feſtwurzelt. Warum wün-
ſchen Sie es denn? Jſt ſie Jhnen hier im Wege?“

„Sie werden begreifen, Waſſilij Nikolaitſch, daß es für meine
Frau ſchrecklich ſein muß, wenn ſie etwas erfährt

„Wer wird's ihr denn ſagen
„Mag ſein aber immer ſo in der Furcht zu leben

überhaupt, es iſt ſo läſtig
„Aber warum nehmen Sie es denn ſo ſchwer? Wer fragt denn

nach ſolchen alten Geſchichten? Schließlich hat doch jeder Menſch
ſeine kleinen Sünden.“

„Es wäre aber doch beſſer, wenn ſie wegkäme.
nicht mit dem Manne reden

„Was iſt da er zu redenl! Machen Sie ſich doch keine Sorgen,
gnädiger Herrl Was geſchehen i. iſt geſchehen kein Hahn kräht

und

Könnten Sie

Halle (Saale), 9. Auguſt 1919.

und ſtändig durch fremde Arbeitskräfte bedienen laſſen. Ferner
Perſonen, die einen privat-kapitaliſtiſchen Betrieb oder eine An
ſtalt pachtweiſe aufrecht erhalten und ſtändig fremde Arbeitskräfte
beſchäftigen. desgleichen ich ſolche, die von Grundrente oder
arbeitsloſem Kapitaleinkommen leben, ſowie durch Tantiemen
u. dergl. am Unternehmergewinn beteiligten Direktoren, Pro
kuriſten uſw.

Schnapsgelder gegen die A. S. P.
Die Freiheit, unſer Berliner Parteiorgan

macht folgende Ausführungen a

Jm en Jahr hat der Reichstag das Branntwein
Monopol beſchloſſen und dabei, gegen die Stimmen der unab
hängigen Sozialdemokraten, den Schnapshändlern große Ent-
ſchädigungsſummen zugeſprochen, ſobald das Monopol in Kraft
tritt. Das iſt in ſeinem ganzen Umfange bis jetzt noch nicht ge
ſchehen, doch kurz vor ihrem Zuſammenbruch hat die kaiſerliche
Regierung die Beſtimmung des Monopolgeſetzes in Kraft treten
laſſen, durch die vorläufig zu der bisherigen 114-Mark-Verbrauchs
abgabe für den Hektoliter Spiritus ein Zuſchlag von 875 Mk. er
hoben wird, ſo daß auf den Liter Schnaps von 835 Prozent
Alkoholgehalt ſtatt wie früher 88 Pf. nun 2,66 Mk. Steuer ent
fallen.

Sobald das ganze Monopolgeſetz in Kraft tritt, was durch Ver
ordnung des Reichspräſidenten jederzeit erfolgen kann, wird der
Spiritus nur noch von der ReichsMonopolverwaltung zu Trink-
branntwein verarbeitet, und zwar zu einem Preiſe, bei dem für
das Reich nach Abzug ſämtlicher Unkoſten an jedem Hektoliter
Spiritus 800 Mk. Reingewinn bleiben, ſo daß das Liter Reichs
ſchnaps mindeſtens 8,60 Mk. koſten wird.

Die Verarbeitung des Spiritus zu Trinkbranntwein, die bisher
von den Deſtillateuren vorgenommen wurde, übernimmt dann
das Reich, das den Branntwein direkt an die Händler abſetzt
Die Deſtillateure werden ausgeſchaltet und erhalten dafür eine
Entſchädigung, die in der Begründung des Monopolent-
wurſs auf 40 Millionen Mark berechnet wurde, und zwal
nach dem Umſatz, den ſie im Betriebsjahr 1913-14 gehabt haben
Während alſo alle anderen Geſchäftsleute, deren Umſatz durch v
Krieg zurückging, den Schaden ſelber tragen müſſen, werden die
Deſtillateure, auch wenn ſie während des Krieges gar keinen
Trinkbranntwein herſtellten und ſich anderen Erwerbszweigen zu
wandten, bei denen ſie reichlich verdienten, trotzdem entſprechend
ihrem Umſatz vor dem Kriege „entſchädigt“! Sie machen alſo
am Kriege ein glänzendes Geſchäft und nicht einmal durch die
Vermögenszuwachsſteuer wird es ihnen geſchemälert, da ja bis
Ende Juni d. J. die Entſchädigungsſumme noch nicht zur Aus
zahlung gelangt iſt.

Aber jetzt ſcheint der Zeitpunkt herangerückt, an dem dieſe
Millionen den Deſtillateuren zugeſchanzt werden ſollen. Jm
Reichsfinanzminiſterium wird bereits über die Ausführungs-
be ſtimmungen mit den Jntereſſenten verhandelt. Dabei hat
aber die Schnapshändler die Furcht ergriffen, die böſen Un ab
hängigen könnten ihnen einen Strich durch ihre ſchöne Rech-
nung machen, und dieſe Beſorgnis bringt nachſtehendes
Rundſchreiben in ergötzlicher Weiſe zum Ausdruck:

Verband Berlin, 24. Juni 1910.
Deutſcher Spiritus- und Spirituoſen-

Intereſſenten E. V.
Vertraulich!

Sehr geehrte Herren!
Jn einer Rückſprache mit Geheimrat Steinkopff habe

ich, vor einigen Tagen feſtgeſtellt. daß ron den Ausführungs-
beſtimmungen zum Branntwein-Monopol nunmehr die Mantel
verordnung ſowie drei der insgeſammt 183 Teilordnungen den
Bundesſtaaten zur Begutachtung überſandt worden ſind, die übri
gen befinden ſich im Druck.

Soweit Herr Geheimrat Steinkopff über den Jnhalt Auskunft
geben konnte, ſind unſere Wünſche berückſichtigt worden. So iſt
zum Beiſpiel zugelaſſen, daß freigeldpflichtiger Trinkbranntwejm
vom Herſteller mit Begleitſchein auch im Faß verſandt werden
darf. Wichtig iſt vor allem, daß bei n n Trink-branntwein die Hektolitereinnahme von 800 Mk. gegen Sicher-
ſtellung ſo lange geſtundet werden kann, bis der fertige Trink
branntwein in den freien Verkehr geſetzt wird.

Die Friedensbedingungen werden, wie das nicht anders er
wartet werden konnte, das Monopol in keiner Weiſe gefährden.
Entweder wird die Einfuhr ausländiſcher Spirituoſen einſtweilen
ganz unterſagt oder wenn das Schwierigkeiten machen ſollte,
wird das Monopol in der erforderlichen Weiſe ergänzt werden,

danach. Was paſſiert nicht alles in der Weltl Wer kann jetzt
etwas Schlechtes über Sie ſagen, Sie leben doch in Ehren, vor
aller Augen

„Gewiß aber ſprechen Sie lieber mal mit ihm
„Gut, ich will mit ihm ſprechen.“
Eugen wußte zwar im voraus, daß bei der Sache nichts heraus

kommen würde, doch beruhigte ihn das Geſpräch mit dem Ver-
walter immerhin ein wenig. Er hatte die Empfindung, daß er
in ſeiner Erregung die Gefahr übertrieben habe.

War er etwa hinter ihr hergegangen, um ſie zu treffen Nein,
das war doch ausgeſchloſſen. Er wollte ganz einfach ein bißchen
im Garten promenieren, und ſie war zufällig auch dahin ge-

kommen. uAn demſelben Pfingſttage ing Liſa nach dem Mittageſſen mit
Eugen und ihrer Mutter im Garten ſpazieren. Sie gingen weiter
nach der Wieſe hinaus, wo ren ihr den Klee zeigen wollte, und
als ſie dort einen kleinen Graben überſchritt, trat ſie fehl und fiel
hin. Sie fiel nur leicht auf die Seite, doch ſtieß ſie einen Schrei
aus, und ihr Mann las in ihrem Geſichte, daß ſie nicht nur er
ſchrocken war, ſondern auch Schmerzen empfand. Er wollte ſie
aufheben, äber ſie wies ſeine Hilfe zurück.

„Nein, laß nur, Eugen,' ſagte ſie mit einem ſchwachen Lächeln,
während ſie wie ſchuldbewußt zu ihm aufblickte. „Jch bin einfach
ausgeglitten und werde glei von aufſtehen.“3 habe es ja immer geſagt,“ ſagte Warwara Alexandrowna

„wie kann man denn in ſolchem Zuſtand über Gräben ſpringen
„Nicht doch, Mama, es iſt wirklich nichts. Jch werde gleich auf

ſtehen. Sie erhob ſich mit Hilfe ihres Mannes, in demſelben
Augenblick jedoch erblaßte ſie, und ein Ausdruck der Angſt erſchien
in ihrem Geſichte.

„Mir iſt nicht wohl,“ flüſterte ſie ihrer Mutter zu.
„Ach, mein Gott, was haſt du da angerichtet! Jch doch

gleich, du ſollteſt nicht gehen!“ ſchrie Warwara Alexandrownag
„Wartet hier, ich ſchicke gleich Leute her. Sie darf nicht gehen, ſie

u getragen werden 2„Fürchte dich nicht, Liſg ich werde dich tragen,“ ſagte Eugen,
während er den linken Arm um ſie ſchlang. „Leg' deinen Arm
um meinen Hals ſol“ Und er bückte ſich, umſchlang ihre Beine
mit dem rechten Arm und hob ſie empor. Er konnte dieſen zugleich leidenden und unendlich ſeligen Ausdruck, mit dem ſie n 4

dabei anſab, nie wieder vergeſſen.
„Bin ich dir nicht zu ſchwer, mein Liebling?“ ſagte ſ lächelndd

„Und Mama läuft nun dahin ruf' ſie doch zurückl“ Und ſie
neigte ſich zu ihm hinüber und küßte ihn. Sie wollte offenbar
daß auch ihre Mutter es ſehen möchte, wie er ſie trug.

ortſetzung kolgt.
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um die DHurchführbarkek zu ſichern. Unter Umſtänden genügtdie Schaffung eines re ce nter Beteili dI h Jedenfalls denkt das Reichsſchavamt n
entfernt daran, von dem Monopol irgend etwas aufgzugeben.

Bezüglich der Entſchädigung der Deſtillateure erwartet Herr
eh. Rat St. nur dann Schwierigkeiten, falls die nnadhängigen

ialdemokraten ans Ruder kommen oder auch nur in die Re

eine Verſchärfung des Branntweinmonopols fördern.
Aus dieſem Grunde erlaube ich mir nach

ſchiedenen Herren den Vorſchlag, die aus den Verteilungsgebühren
eingehenden Gelder zum Teil zur Schaffung eines wirkli
pennenswerten Kampffonds zu verwenden und für dieſen Zwe
eitens der Unterausſchüſſe zunächſt mindeſtens den Betrag von

Pf. pro Liter zu reſervieren.
S iſt leicht möglich, daß das Spirituoſengewerbe in nächſter

Zeit noch einmal einen ſcharfen Kampf führen muß bei dem
dann ſehr große Werte auf dem Spiele ſtehen. Tritt dieſe Not
wendigkeit nicht ein, dann um ſo beſſer! Einer nachträglichen
Verteilung des Fonds ſteht dann nichts im Wege, falls nicht
eine andere Verwendung findet. Da im Herbſt vorausſichtlich ein
neuer Reichstag gewählt werden wird, n ſich vielleicht auch
bei dieſer Gelegenheit die Möglichkeit, für die Intereſſen des
Spirituoſengewerhes etwas zu tun.

Jn vorzüglicher Hochachtung
Dr. Neumann.

Es ſoll alſo ein Kampffonds, und zwar ein wirklich
nennenswerter“ zur Bekämpfung der U. S. P. geſchaffen
werden! Bei den Wahlen werden wir dann das Vergnügen haben,
in Millionen Flugblättern zu leſen, wie ſehr die U. S. P. die
Jntereſſen des Volkes ſchädigt, die Unkoſten dieſer „Volksaufklä-
rung“ tragen auf Koſten des Volkes die braven Schnapshändler,
denen ſicher auch die agrariſchen Schnapsproduzenten ihren
Zuſchuß nicht verſagen werden. Vor den Rechtsſozialiſten
haben dieſe edlen Schnapsritter, wie aus ihrem Rundſchreiben
hervorgeht, keine Furcht, wohl aber plagt ſie die Beſorgnis, daß
eine Regierung der Unabhängigen nicht das vom agrariſchen Block
mit Unterſtützung der Fortſchrittler beſchloſſene Monopolgeſetz von
1918 in Kraft treten läßt, das den Schnapshändlern und den
Schnapsbrennern Millionenvorteile auf Koſten der Branntwein-
trinker zuweiſt und auch die Staatskaſſe aus den Taſchen dieſer
ärmſten Volksſchichten füllen will. Und da alſo die Unabhängigen
wieder einmal die „heiligſten Jntereſſen“ gefährden, ſoll der ge-
heime Kampffonds aus Schnapsgeldern die Welt von dieſen Böſe-
wichtern befreienl Ob's gelingt?

Eine Scheinamneſtie?
Uns wird folgendes geſchrieben:
Der Entrüſtungsſturm über die ſinnloſe, immer rückſichtsloſere

Anwendung des Belagerungszuſtandes wird immer heftiger; die
Erregung über die geradezu mittelalterlichen Bluturteile der
Stand- und Kriegsgerichte nimmt allerorts zu; der gerechte Zorn
nicht nur der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, ſondern weiter Kreiſe
der Bevölkerung üher das Schandregiment des ſchwarzrotgoldenen
Regierungsblocks dürfte ſelbſt dem kläglichen Geiſt der Schein-
ſogialiſten nicht verborgen geblieben ſein.

Groß und dringend haben unſere Genoſſen in der National-
verſammlung ihren Mahnruf erhoben, haben die Forderung der
Arbeiterſchaft auf

Aufhebung des Belagerungszuſtandes, Freilaſſung der Schutz
t haftgefangenen und allgemeine Amneſtie für die wegen poli-

politiſcher Straftaten Verurteilten
in und mit Recht darauf hingewieſen, daß ſelbſt unter dem

egiment des HKartätſchenkaiſers, Wilhelms des Letzten, ſolche Zu-
ſtände unbekannt geweſen ſeien.

Die Antwort auf unſere Forderungen war wüſtes Hohngeſchrei.
Herr Noske, dies Muſterbild eines Regierungsſozialiſten, hat
erklärt, nicht zu wollen. Und das Wort dieſes ſelbſtbewußten
Scheindiktators, der in Wirklichkeit nichts anderes iſt als das
Sprachrohr der früher Ludendoffſchen Offiziersclique mit ihrem
chwerinduſtriellen Anhang, das Wort dieſes Herrn, bei dem wie
ei ſeinen Peſinnungagenoſſen der Sozialismus nichts anderes

mehr iſt als eine redneriſche Figur, dazu dienend, ihr wahres
Wollen zu verſchleiern, das Wort dieſes Totengräbers ar Sozta
lismus genügt.

Die Regierung will nicht helfen!
Aber welckt klägliche Seele wohnt in dieſen übertünchten Grä-

bern?! Aeußerlich feſt, kalt ablehnend, unnahbar; innerlich aler
Angſt, ſtarke Angſt vor den Folgen ihrer Politik.

Der Schrei nach Amneſtie hat es ihnen vor allem an-
Sie fürchten die Oeffnung der Gefängniſſe, ſie fürchten,

aß der letzte denkende Arbeiter ſich von ihnen wendet. Sie fürch-
ten ſich vor dem beſchämenden Bekenntnis, daß ſie heute den-
gen mit Tod und ſchweren Kerker bedrohen, der ihre eigene

einung von geſtern auszuſprechen wagt.
Nun aber wollen die hartnäckigen Verteidiger der ſtets wackeln-

den Miniſterſeſſel durch ein plump durchſichtiges Manöver den
Kopf aus der Schlinge ziehen.

war denken ſie gar nicht an Aufhebung des Belagerungs-ſtandes, nicht an Fretiaſung ihrer politiſchen Gegner; aber
f. wollen w nach dem Vorbild ihrer jeſuitiſchen Blockbrüder

wenigſtens den Schein des Gerechten geben und ein ſcheinbar
erbarmendes, in Wahrheit erbärmliches Mittelchen anwenden.

Wie uns bekannt geworden iſt, haben r bei vorläufig noch
vertraulichen Vorbeſprechungen ſich zu einer „ganz kleinen“Amneſtie bekannt, eine wirkliche Amneſtie aber für alle Ein-

gekerkerten abgelehnt.
Dieſes Manöver könnte man in die Worte faſſen:

„Wir wollen jetzt eine ganz kleine, für uns ungefährliche
Amneſtie erlaſſen, um dadurch den in der Bevölkerung herr-
ſchenden Drang nach einer allgemeinen Amneſtie zu hemmenl“

Und ſo iſt es wohl gemeint. Die Scheinſozialiſten wollen
eine Scheinamneſtie erlaſſen, um dadurch als arbeiterfreund-
lich zu erſcheinen. Sie wollen einige ihnen nicht gefährlich i
nende aus dem Gefängnis herauslaſſen, gleichzeitig aber die Füh-
rer der revolutionären Arbeiterſchaft genau wie ſonſt hinter
Schloß und Riegel halten.

Wir ſehen hierin ein weiteres Beiſpiel jener ungeheuerlichen
Macht, die ſich als „demokratiſch“ aufſpielt, die aber nichts als
rückſichtsloſe Gewaltpolitik iſt.

Die Arbeiterſchaft wird ſich durch ſolche Mittelchen nicht täuſchen
laſſen. Auch der letzte Proletarier wird erkennen, daß es nur noch
einen Ausweg für ihn gibt, nämlich das ar Bekenntnis zur
unentwegten Verfechterin des ſozialen Gedankens, zur einzigen
Partei des revolutionären Bekennermutes, zur U. S. P.

Aus der Partei.
Ein neuer Mitſtreiter.
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Den Niederlauſitzer Genoſſen iſt es nach kangenMüden gelungen, ein eigenes i ns Leben zu rufen. Es
führt den Titel Freier Volkswi
1. Auguſt ab in Kottbus.
ausgeſprochene Domäne der Rechtsſogzialiſten. Bei den

rung mit eintreten ſollten. Herr Wurm, der dann rwieder in die Regierung käme, würde aller er

ückſprache mit ver

dem ti Kriegsſchreier Ee
und Hohn empf achdem unſere Lauſitzer Genoſſen nun
mehr ein eigenes
Rechtsſogzinliſten bald ein Ende haben. Wir begrüßen den neuen
Mitſtreiter.

Gewerkſchaftliches.
Streik im Leipziger Buchhandel.

Die Buch händler Leipzigs haben Verhandlungen über
eine Neugeſtaltung der Gehaltsverhältniſſe der Leipziger Buch-
handlungsgehilfen auf der Grundlage ihrer Forderungen rund-
weg abgelehnt. ie erklärten ſich zur Gewährung einer in
Raten zahlbaren r e bereit, verweigerten aber auf
wiederholte Fragen jede Auskunft über die Höhe dieſer Zulage.
Darauf beſchloſſen die Angeſtellten, ſofort in den Streik einzu
treten, um die Unternehmer zu Verhandlungen zu zwingen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Auguſt 1919.

Stahlhelm-Geiſt.
Unter dem Namen „Bund der Frontſoldaten“ bildet ſich in

Deutſchland eine Organiſation, die ſich unparteiiſch nennt und
auch an die Arbeiterſchaft herantritt. Wes Geiſtes Kind der neu
e Bund iſt, das geht aus den Worten des bekannten

eipgiger Profeſſors Wundt hervor, der am 8. Juli 1919 in den
Leipziger Akademiſchen Nachrichten geſchrieben hat: „Dieſex Bund
muß ein genoſſenſchaftlicher ſein, der die allen egoiſtiſchen Zwecken
vorangehende vaterländiſche Geſinnung in die weiteſten Kreiſe
hinüberträgt. Nur auf der Erreichung dieſes Zieles, in welchem
alle Standes- und Klaſſenunterſchiede verchwinden, beruht das Heil unſerer Zukunft.“ Die wirklichen

acher des Bundes benützen natürlich gern dieſen bürgerlichen
Jdeologen, der mit Ethik und Moral die Klaſſengegen aus
der Welt ſchaffen will, zum Vorſpann 47 ihre politiſchen Zwecke.

In den einzelnen Ortsgruppen, die ſich in vielen Orten Nordund Mitteldeutſchlands gebildet haben, kommt der wahre Cha
rakter des Bundes noch deutlicher zum Ausdruck. Jn ger
ganzen Nacktheit zeigt er ſich aber hier in Halle bei ſeiner Propa

Halle iſt ja bekannt als eine Stadt, in der alle reaktionären
eſtrebungen unverhüllte Förderung vom Bürgertum finden, und

ein Beweis dafür iſt die bürgerliche Preſſe und die Anſchlag-
ſäulen, an denen die reaktionären Stilü en pran Jnu n Aufmachung ladet der „Stahlhelm“, Je nenm
ſich die Halliſche Ortsgruppe, für heute abend alle Frontſoldaten
zur Gründungsfeier ein. An den Anſchlagſäulen veröffentlicht
er ſein Programm, das mit ſeinen Verdummungsphraſen und mit
ſeinen Schmähungen gegen die Arbeiterſchaft auf einer Stufe
ſteht mit den Pamphleten, die während des Krieges die offigielle
geiſtige Koſt des deutſchen Volkes bildeten. Den geſamten Inhalt
wiederzugeben, dazu iſt uns der Platz zu wertvoll, aber einige
markante Sätze wollen wir hervorheben.

„Der Stahlhelm iſt die Vereinigu r Männer, die 45
Jahre unter Zurückſtellung aller perſönlichen Intereſſen mit Ein
fatz von Leib und Leben das Vaterland verteidigt haben und es
auch im Jnnern verteidigen wollen gegen blinde
Zerſtörungswut und verbrecheriſche Phantaſte-
reien.“ Deutlicher kann der ck des Bundes wohl nicht zumAusdruck kommen. Was die Regierung heute alles unter de
ſtörungswut und verbrecheriſche Phamaſtereien verſteht, iſt den

Arbeitern zur Genüge bekannt. Man will alſo eine neue Schutz
garde der Regktion ſchaffen. Weiter heißt es, daß der Wert echter
Kameradſchaft auch im Frieden bewahrt bleiben ſoll, ohne Rück
ſicht auf Rang, Stand, Religion und Parteizugehörigkeit. Sehr
ſchön geſagt! Der Haß, der am 9. November ſo ſpontan gegen
die Offiziere zum Ausdruck kam, war wohl der beſte Gradmeſſer
für die echte Kameradſchaft, die im Felde geherrſcht hat. 3
wird dann u. a. geſagt, daß der „Stahlhelm“ alle kampferprobten
Männer umfaſſen ſoll, die nun den Kampf aufnehmen
wollen gegen den ſchleichenden Feind, den Bolſche-
wismus, gegen die falſchen Propheten einer an-
geblich beſſeren Welt, die in irklichkeit dieZerſtörung unſerer Kultur, die Vernichtungaller bürgerlichen Arbeit bedeutet. Unter BVolſche-
wismus verſtehen jene Kreiſe alle Beſtrebungen der Arbeiter
klaſſe, die Errungenſchaften der Revolution zu verteidigen und dieRevolution weiterzutreiben bis zur wirtſchaftlichen Befreiun

der Arbeiter. Alle kampferprobten Männer ruft der Stahl-
helm gegen die kämpfenden Arbeiter auf. Das iſt eine Einladung
an die Nosketruppen, die ſich ja in den letzten Monaten ſo glän-
zend, gegen den ſchleichenden inneren Feind bewährt haben. Da
im Kriege nicht mit geiſtigen Waffen gekämpft wurde, hat das
Wort m nur den Sinn, daß die Männer des„Stahlhelm waffnet ſein ſollen. Alſo Herr
Noske, heran. hier iſt ein Weg zur Umgehung der ren e
ſtimmungen des Friedens über die Heeresſtärke. enn dann
weiter von der Vernichtung bürgerlicher Arbeit geſprochen wird,
meint man damit das kapitaliſtiſche Eigentum, denn irgerliche
Arbeit beſteht, volkswirtſchaftlich genommen, in der Aneignung
fremder Arbeit, die geleiſtet wird vom Proletariat. Wofür die
Frontſoldaten gekämpft haben, daß wird ihnen wahrlich täglich
vor Augen geführt. Das werden auch die heimkehrenden Kriegs
gefangenen der Regierung und Leuten vom Schlage des

und Gewalt fortſetzen zu können. Wie die Stimmung der Ge-
fangenen iſt, geht aus einem Briefe hervor, worin es z „Die
Regierung fürchtet unſere Rückkehr. Wir ſind verkauft und ver
raten ſind Sklaven geworden. Hängt die Banditen auf,
damit wir es nicht zu tun brauchen.“

Wir warnen die klaſſenbewußten Arbeiter vor ſolcher ſtahl-
bebelinter Jrreführung des alten kameradſchaftlichen Geiſtes.
Wer nur ein wenig Kulturbewußtſein hat, wird ſich mit Abſcheu
von ſolchen Beſtrebungen fernhalten, die den rohen militäriſchen
Geiſt von neuem pflegen wollen, den Geiſt des Kadavergehorſams
und der Verſklavung. Für jeden freiheitlich geſinnten Menſchen
und für jeden Soldaten, der mit Erbitterung vier Jahre lang alsunterdrücktes „Frontſchwein“ das Kanonenſutter der Kapitaliſten
war, ſind die Hrganiſationen der vevolutionären Arbeiterſchaft
die wirklichen Kulturſtätten, die den Aufſtieg der e umSozialismus auf ihre Fahne geſchrieben raben Wir haben fars
erſte genug von allen Stahlhelmen!

Zur Aufklärung.
Zur beſſeren Kontrolle der Lebensmittelzufuhren und der Be

kämpfung des Wuchers und Schleichhandels mit Lebensmitteln,
hat der Ernährungs miniſter die ſtädtiſchen Arbeiterräte mit einer
Anzahl Funktionen betraut. Aber auch die Arbeiterräte unter
einander ſind in dieſer Beziehung ni ht untätig geweſen. So haben
in ner Anzahl großer Handeiskädte in Weſtdeutſchland die dor-
tieuen Arbeiterräte eine großzügige Ueberwachung der Aufkäufer
und Schleichhändier, welche angelockt durch die reichen Lebens-
mittelzufuhren, zu tauſenden dieſe Städte über ſluten, in die Wege
veleitet.

l le und erſcheint vem

l 3 bi Tr Zwed unterſtützt, welche im Beſitz eines Ausweiſes von dem Ar-
Von jetz werden nur ſolche Firmen bezw. Aufkäufer von

Nommunualverbänden unke ſindert dort kaufen können und zu dieſem

zur deutſchen und preußiſchen verfaſſunggebenden Verſamm fang beiterrat ihres Ortes ſich befinden.
elang es unſeren Genoſſen nicht, einen einzigen Kand bora
urchzubringen. Inzwiſchen hat ſich die Situation eöllig zu

unſeren Gunſten geändert. Ueberall wurden neue n
ins Leben gerufen, die Arbeiter verließen in Scharen die Fahnen
der Rechtsſozialiſten und wandten ſich der eingiagy Partei, zu der
3 noch Vertrauen können. der U. S. P. D., zu. Jm

nftenberger Braunkohlenrevier ſind in den letzten Wochen allein
a Ortsgruppen mit 1624 Mitgliedern gegründet worden. Die

Dieſe Maßnahme hat veranlaßt, daß in lehter Zeit auch der
Haulſche Arbeiterrat von einer Anzehl Leuten beſtürmt wurde,
zur Erlangung ſolcher Ausweiſe. Dieſes Anſinnen mußte größten-
teils abgelehnt werden, da dieſe Perſonen uns nicht die genügende
Eewähr des reellen Geſchäftsmannes bot.

Aus dieſen Gründen gaben wir bekannt, daß ſolche Ausweiſe
nur an bekannte Halliſche Firmen abgegeben werden, welche v

ſechts ſozialen verſuchten den Niedergang aufzuhalten. dem ornherein die Garantie bieten, daß der Verkauf dieſer Lebens

rgan haben, wird es mit der Vorherrſchaft der

„Stahlhelm“ ſagen. die da glauben, die Politik der Verdummung
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mittel reelk zur Durchfihrung gelangt und daß dieſe Firmen 2
der Kontrolle des Arbeiterrates bezüglich des Verkaufspreiſ

dieſer Waren unterſtellen. eVemerkt muß noch werden, daß ſolche Ausweiſe nur kurzfriſtig
ausgeſtellt werhen, und daß die einzuführenden Lebensmittel auch
wirklich der Halliſchen Bevölkerung zugute kommen.

Der Arbeiterrat zu Halle.

Die Mängel des Kleinwohnhauſes.
Zu dieſer wichtigen Froge wird unſerem Leipziger Bruderblatt von

einem Leſer geſchrieben: Als ich im Sommer 1917 in der at
dankausſtellung die Entwürfe und Modelle für Siedlungshäuſer
war ich ſehr enttäuſcht. Jch hatte etwas ganz anderes erwartet.
Kleinwohnhans mit ca. 1250 2500 Quadratmeter Gartenland iſt
als Erholungsſtätte, hauptſächlich für Kriegsteilnehmer gedacht.
Wie ſieht es aber in Wirklichkeit damit aus Das ganze Siedlungsweſca
iſt auf eine ſparſame und billige Bauweiſe aufgebaut, leider an
der verkehrten Stelle. Bis zum Kriege war die Forderung der or
ganiſierten Arbeiterſchaft hauptſächlich die des Bau
ſoviel Licht und Luft in die Wohnräume r zu la 5 wie nur
irgendmöglich. Jnwieweit ſind dieſe Forderungen praktiſch durchge
drungen? Es iſt geradezu traurig.

z der ſäch ſiſchen Kriegerſiedlung Auenhain bei Wachau ſind
mehrere ſolcher See fertiggeſtellt. enn man in die Kammer ein
Bett und einen Stuhl ſtellt, kann man ſich kaum noch herumdrehen.
Und wie ſieht es mit der Höhe der Räume aus Parterre iſt eine
Zimmerhöhe von 2,50 Meter vorgeſehen, die oberen Zimmer ſind
ſogar nur 2,35 Meter Wenn in ſolchen Schlafräumen eine

amilie morgens erwacht, ſie es vor Stickluft nicht aushalten.
un zu den Fenſtermaßen. Jm Parterre ſind 80)(120 Zentimeter,

im oberen Geſchoß 80)80 Zentimeter vorgeſehen; was auf der einen
Seite geſpart wird, muß, ich frühzeitig Licht anzünden müßte,
wieder hingegeben werden vom geſundheitlichen Standpunkt darf man
gar nicht reden. Man fühlt 1000 Jahre zurück oder in die
ruſſiſchen Dörfer verſetzt. Das nennt man Räume zur Erholung.

e weitere Sparſamkeit an der verkehrten Stelle iſt der Keller.
Da iſt bei jedem Entwurf nur ein Keller vorgeſehen, wo man ſeineGartenfrüchte, Kohlen und Kartoffeln aufbewahren ſoll, was ein Ding
der Unmöglichkeit iſt, da die Gartenfrüchte in dem Kohlendunſt verderben.
Auch ſetzt ſich das Dach direkt auf die Balkenlage, wodurch an beiden

Seiten tote Räume entſtehen Niſträume für Mäuſe! da könnte
ein Knieſtock von 1 Meter aufgebaut werden, um die Räume wenigſtens
voll auszunützen. Auch die Zimmertüren müßten 10--15 Zentimeter
höher werden, damit man ſich nicht zu bücken braucht, wenn man
hindurchgeht. Nun wird immer von den einzelnen Siedlungsgeſellſchaften
eingewandt, daß ſich dann das Haus zu teuer ſtellen würde.
müßte eben der Staatszuſchuß erhöht werden. Viel teurer würde es
ſowieſo nicht ſein. Die ganze Bauart iſt nur für zwergartige Familien
gedacht. Wenn die Herren, die dieſe Zeichnungen entwerfen, und die
Herren von der Reichsregierung ſelbſt in dieſen Hütten wohnen müßten,
dann wäre das Siedlungsweſen wohl ganz anders ausgebaut. Da
der Reichszuſchuß nur für dieſe Art Entwürfe bewilligt wird, ſo wäre
es Pflicht der bau gewerblichen Organiſationen, hiergegenvorzugehen. Sie einen Druck auf die verantwortlichen Ste
ausüben, damit nur für diejenigen Entwürfe der Reichszuſchuß ge
währt wird, die den geſundheitlichen Anſprüchen der
Zeit Rechnung tragen. Und nicht allein die baugewerblichen Organi-
ſationen, ſondern auch die Kriegsinvalidenorganiſationen fowie einzelne
Intereſſenten müßten gegen dieſes Syſtem Front machen.

Die Metallarbeiter zum Verbandstag.
Die am Mittwoch tagende Verſammlung der Halliſchen Metall

arbeiter nahm Stellung zu der 14. Ordentlichen
lung, die am 13. Oktober in Stuttgart ſtattfindet. Kollege Rößler
behandelte einleitend die Aufgaben, die der Generalverſammlung
obliegen. Er betonte dabei die hohe Bedeutung dieſer Tagung, die
weit mehr e in der Arbeiterbewegung des Jn und
Auslandes auf ſich lenken wird, als alle bisherigen Tagungen derverſchiedenſten Organiſationen. Die Metallarbeiter ſind i
Organiſation der Welt. Nicht nur zahlenmäßig äußert ſich dieſe
Stärke, nein, auch durch die Intelligenz und den revolutionären
Geiſt, der in ihren Reihen vorhanden iſt. Die Vorgänge innerhalb
der Organiſation, in den einzelnen Verwaltungen und die Wahlen
zum Gewerfſchaftekongreß laſſen die Hoffnung als berechtigt er
ſcheinen, daß die Generalverſammlung eine Zuſammenſetzung er
fährt, die den Erwartungen der revolutionären Arbeiter rr
Der Generalverſammlung harren große Aufgaben. Eine voll
ſtändige Umgeſtaltung der Statuten auf revolutionärer Grundlage
22 erfolgen. Jn dieſem Sinne muß auch Stellung genommen
werden zu den wichti Tages- und Zukunftsfragen, wie den
Arbeitsgemeinſchaften, dem Räteſhſtem und der Sozialiſierung.
Auch mit der Kriegspolitik des Vorſtandes und ſeiner Tätigkeit wä
rend der Revolution muß Abrechnung gehalten werden. Gen. Rößler
verbreitet ſich ferner über die Notwendigkeit des gewerkſchaftlichen

uſammenſchluſſes. Alle Zerſplitterungsverſuche ſind abzuweiſen.
Die Entſcheidung über die Geſtaltung der Organiſation liegt in
den Händen der Mitglieder, die ſelber daran ſchuld ſind, wenn die
n r r ſo ausfällt, wie ſie es wünſchen. Betätigt ſich jeder am hltage der Delegierten, am 17. Auguſt, im
revolutionären Sinne, ſo kann der Erfolg nicht ausbleiben, ſo muß
es gelingen, unſere Organiſation ſo auszugeſtalten, daß ſie den
r Wyun der revolutionären Arbeiterſchaft dienſtbar gemacht
werden kann.Die lebhafte Debatte, die nach dem Referat einſetzte, zeigte, daß
die Verſammlung mit den Ausführungen Rößlers einberſtanden
war, und demgemäß wurden auch die Kandidaten ausgewählt. Auf

ſtellt wurden die Kollegen Paul Banſe, Walter Kohl. Hermann
Krüger, Hermann Lohrengel, Willi Rößler und Wilh. archen
dorf. Unſere Verwaltung hat zwei Delegierte zu entſenden, ſomit
dürfen auf den Stimmzettel nicht mehr als zwei Namen r
werden. Gewählt wird am Sonntag, den 17. Auguſt,
in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags Die
Wahllokale werden noch in der Zeitung veröffentlicht. Nach Er
ledigung verſchiedener Verbandsangelegenheiten wurde mit einem
Appell an alle, am Wahltage, am 17. Auguſt, ihrer Pflicht na
zukommen, die gutbeſuchte Verſammlung geſchloſſen. Die Hall
ſchen Metallarbeiter ſtehen nach wie vor geſchloſſen bei der revo
lutionären Fahne.

Vildungskurſus der Sozialiſtiſchen Studentengruppe. Heute,
Sonnabend, Vortrag des Genoſſen Stadtverordneten Knauthe über
Schund- und Edelproduktion. Volksſchule, Neue Promenade, Zimmer

47. Gäſte herzlichſt willkommen. Der Schülerrat.
Metallarbeiter. Am Dienstag, den 19. Augnſt, wird für die

Metallarbeiter in den Thaligſälen von der Spielleitung des Batten
bergTheaters, Leipzig, das Sittenbild Verlorene Töchter“ aufgeführt.
Billetts können ſchog jetzt im Bureau Harz 42/44, geholt werden. Der
Preis beträgt für alle Plätze gleichmäßig 1 Mk. Die jugendlichen
Verbandsmitglieder, die gewillt ſind, das Jugenorgan „Freie Jugend“
zu abonnieren, bekommen den Abonnementspreis um die Hälfte er
mäßigt. Beſtellungen werden im Bureau oder von den Vertrauens
leuten entgegengenommen.

Ein mutiger Nosket. Ein neuer Vorfall beweiſt, daß unſere
lieben Freunde, die Nosken, noch immer verſtehen, ſchneidig und echt
u e Am Dienstagabend gegen 10 Uhr hatte ſich in
er Gr. Ulrichſtraße vor einem Kino eine Menſchenanſammlung ge

bildet. Aus dieſer heraus ſprang plötzlich ein „Landesjäger“, angeblich
um jemanden zu verhaften. Dabei rempelte er den zufällig vorüber
gehenden Schloſſer W. König heftig an. Dieſer verbat ſich die Flegelei,
es entſtand ein Wortwechſel, bei dem der Noskejünger Pirri ſeinen
Revolver zog und dieſen unter Drohungen dem Schloſſer vor die
Bruſt hielt. Er erklärte ihn für verhaftet und benahm ſich ganz ſo
wie ein Nosket es eben zu tun pflegt. Ein Polizeiſergeant (Vr. 55
machte der Szene ein Ende und ſtellte den Namen des forſchen Jüng
lings ſeſt Es war der r Peter Küchler vom Panzerzug 54.
Was geſchieht nun mit dieſem Revolverhelden? Wird er beſtraft oder
bekommt er für tapferes Verhalten vor dem Feinde eine Auszeichnung

erner: Wer ſchützt das Publikum vor dieſem „Heimatſchutz'? Um
ntwort wird gebeten.

eneralverſamm

S



e

h

J

S S

h S S

verbandes, als ſi

Eine AWenrer ſam Der Lerdeg der m terdenm ten
einer erſame bräu dure kratin der dert r enure sſtimme eingeladen.Unter anderen wichtigen Tagesordnungspunkten befand ſt

einer, der da lautete: „Der Transportarbeiterverband und die
Poſtanwärter.“ Die h Einladung und dieſer r der
Tagesordnung ließ die Vermutung daß es ſich um eine
öffentliche Verſammlung genannten Verbandes handle, und dies
veranlaßte den Bevollmächtigten und mehrere Mitglieder des
Deutſchen Transportarbeiterverbandes, die bei der Poſt beſchäftigt
ſind, die Verſammlung zu beſuchen. Sie hatten aber ihre Rechnung
ohne den Vorſitzenden des Poſtunterbeamtenverbandes, den n.
Oberſchaffner Hoyer, gemacht, denn dieſer Mann in ſeiner Dünkel-
haftigkeit hauchte ſchon den Bevollmächtigten des Transportarbeiter

dieſer anſtandsvoll bei ihm als anmeldete,
mit den Worten an: „JCH dulde Jhre Anweſenheit nicht.“ Als
er dann die Verſammlung er net bangte ihm um ſeine Schäf-
chen, und er machte die ſammelten darauf aufmerkſam, daß
eine „geſchloſſene“ Verſammlung einberufen ſei, und er alle Nicht
beamten, vor allem aber den Stadtverordneten h auffordern
müſſe, das Lokal zu verlaſſen. Als dieſer darum bat, eine Er-
klärung über ſeine Anweſenheit abgeben zu dürfen, ſchrie Herr
„Oberſchaffner“ Hoyer ihn an: „Jch fordere Sie auf zu gehen oder

eins, zwei drei: Hausfriedensbruch!“ Jnfolge dieſer wegt
lichen Aufnahme verl eß der Aufgeforderte und mit ihm eine An-
zahl anderer en ie Verſammlung. Kennzeichnend war es
aber bei dieſem Auftritt, daß ſich aus den Reihen der Anweſenden
nicht eine Stimme vernehmen ließ, die das Auftreten des Vorſitzen
den als verwerflich bezeichnet hätte. Nicht einmal Herr Stadt
verordneter Dürrfeld als Auchſozialiſt zeigte Mut dazu. Wer obereinen großen Teil der unter ihrer inlform ſteckenden, ſtumm da-

ſitzenden, abgehärmten und leiblich heruntergekommenen Beamten
hätte beobachten können, der hätte das Gefühl e daß dieſe
Leute gewiſſermaßen nur aus Furcht vor irgend etwas, was ſie
ſich ſelbſt nicht erklären konnten, ſtill blieben. Aus faſt alſen
Geſichtern las man die Not der verfloſſenen und heutigen Zeit ab.
Den meiſten davon wäre es ſicher lieber geweſen, einmal Worte zu
hören, die ihnen wieder neuen Mut einflößten aber die von
früher eingebläute Beamtenduckmäuſerei ließ es bei ihnen nicht zu,
frei aufzutreten. Wohl alle dieſe Unterbeamten klagen und ſchimp-
fen über ihre Lage, aber ſich freizumachen von Leuten, wie Herrn
Hoyer, und von Verbänden und Verbändchen ſolchen Kalibers, die
auch nicht das geringſte für ihre Mitglieder leiſten, das verſtehen
ſie noch nicht. Nun, die neue Zeit wird auch auf dieſe Uniform-
proletarier noch einwirken. Die Verhältniſſe werden die Poſt-
angeſtellten zum Handeln zwingen und ſie dorthintreiben, wo ſie
hingehören, nämlich in die freigewerkſchaftliche die
ſich zum Ziele ſtecken wird, auch die wirtſchaftliche Lage des Poſt
perſonals ſo zu geſtalten, wie es die Zeit erfordert. Deshalb, Poſt
beamte, fort mit dem alten Plunderkram und hinein in die Reihen
der freigewerkſchaftlich organiſierten Maſſe. Dort iſt euer Platz!
Je eher ihr ihn einnehmt, deſto beſſer für euch.

Das Los unſerer Kriegsgefangenen zu erleichtern, iſt nichts
ſo ſehr geeignet als das gute Buch, ſo ſchreibt der Deutſchen

r r in einem mit hSchattenriß geſchmückten Dankbrief ein deutſcher Volksgenoſſe
aus einem amerikaniſchen Lrige gang enenlager auf franzöſi
ſchem Boden: „Jch weiß nicht, wie i nen meinen und meiner
Kameraden Dank kundgeben ſoll, ſo groß war die Freude darüber
hier in unſerer Baracke. Und wie gern jeder zu den Büchern
greift und wie ſchnell und 4 ſie gewechſelt werden, gibt den
beſten Beweis, wie ſehr mit der Auswahl das richtige
Näheres über die Stiftung teilt ihre Kanzlei in Hamburg-Groß-
borſtel mit.

Ein empfehlenswerter Seſchäftsmann. Dem Eiſenwarenhändler
Grüneberg, Geiſtſtraße, ſcheint die Spartakiſtenfurcht ſo anzuhaften,
daß er ſie ſogar ſeiner Kundſchaft gegenüber in draſtiſcher Weiſe zun
Ausdruck bringt. So hat er einen jungen Mann, der einen Einkauf
beſorgte, beſchuldigt, ein Meſſer geſtohlen zu haben. Er warf, ihn ineine Cae und beſchimpfte ihn als einen von den Spartakiſten und Sozial

demokraten, die nur zum Plündern und Rauben da ſeien. Auf der
Polizeiwache ſtellte ſich dann die Haltloſigkeit der Beſchuldigung
heraus. Wir empfehlen dem rabiaten Herrn zur Hebung ſeines Ge
ſchäftsverkehrs und zu ſeiner Beruhigung öffentlich bekannt zu machen,
daß Bolſchewiſten und Sozialdemokraten bei ihm keinen Zutritt haben.

Unrsgelmä gige Lohnzahlung. Es gehen uns Beſchwerden zu,
daß die Auszah n des Lohnes an die Reinemache Frauen in der
Kloſterſchule höchſt dummelig ſei und daß, während in allen anderen
Schulen der Wochenlohn längſt ausgezahlt wäre, in der Kloſterſchule
die Frauen ihren letzten Lohn immer noch nicht bekommen hätten.

ſind auf den Verdienſt angewieſen und kommen natürlich
in Verlegenheit, wenn keine pünktliche ſtattfindet. Das
ſollte doh wahrhaftig nicht ſchwer ſein, dieſe Zah ung einheitlich in
ganz Halle an einem beſtimmten Tage vorzunehmen. Der Hausmann
in der Kloſterſchule iſt übrigens durchaus nicht Schuld an dem Ver-
ſäumnis, denn er bemüht ſich dauernd das Geld von der Kaſſe zu
bekommen, aber bisher erfolgios. Das muß alſo an den ſtädtiſchen
Stellen liegen, die ſich bemühen müſſen, ſolche Mißſtände zu vermeiden.

„Allerhand Kurioſitäten in Halle.“ Hierzu wird uns geſchrieben
Das Haus Friedrichſtraße 13d iſt als infamilienhaus gebaut und
wird von Frau Regierungsbaumeiſter Höſchele bewohnt. Frau Höſchele
hat nun in dem wegen der großen Wohnnungsnot in Halle
eine neue größere Wohnung zu ſchaffen, im Fang das Haus ſo
umbauen laäſſen, daß zwei vollſtändig getrennte Wohnungen entſtanden
ſind. Schon vor Fertigſtellung des Umbaues, Ende Juli, iſt die neue
Wohnung dem Wohnungsamte angemeldet und durch Vermittlung des
Wohnungsamts an eine Familie vermietet worden der Mietskontrakt
iſt auch bereits fertig unterſchrieben. Der neue Meter iſt vorläufig
nur deshalb noch nicht eingezogen, da er ſelbſt noch einige kleine Um-
änderungen an der Wohnung vornehmen läßt.

Vorſicht bei Aufbewahrung von Milch. Bei der geringen Zu
teilung von Milch iſt es ſehr unangenehm, wenn die Hausfrauen
wahrnehmen, daß der Geſchmack nicht beſonders gut iſt. Die wenigſten

—DTZ|jJJVSJAchtung Achtung
Kaufendes Puhblikum!

Ein wober Pogten Fahrrad-Gumm

ist eingetroffen:
Laufdecken von M. 6200 an,
Luftschläunche ren M. 65.00 an,
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Wdaß dies oft re eigene Schuld ſ. Man darfe
mit

chon nach wenigen Stunden in d u den ſcharfen rus
an, was die Hausfrauen dann ganz zuzeichnen. Man muß alſo dieſen üedelſtant vorbeugen und einen

einwandfreien Aufbewahruugsraum ſorgen.

ſauren Gurkenzeit“ wirdKeine Gurken. Mit der ſogenannten
es in dieſem Jahre nichts. Auch der beliebte Gurkenſalat fehlt auf
dem güchenzettel des Arbeiterhaushaltes. Der tergott durch

Gurkenernte einen dicken Strich gezogen. Kälte und Meltan
haben die Befruchtung ſtark beeinträchtigt, ſo daß etwa o aller Blüten
taub ſind. Da kann auch die „große Hitzwelle“ nichts mehr gutmachen,
die nach der Anſicht der Wettermacher jede Stunde eintreffen muß,
was uns aber höchſt zweifelhaft erſcheint. n ſchon die
händler anſtandslos 17 bis 20 Mark für 1 Schock Gurken zahlen,
dann iſt es leicht zu berechnen, wie teuer die u werden, bis ſie

a

nicht in
befinden, wie

zum Konſumenten kommen. Für eine kleine ſaure Gurke muß man
allgemein 50—80 Pfennig zahlen. reiſe, die die Arbeiter
nicht erſchwingen können.

Jn Bochum feſtgenommene Darlehnsſchwindler. Von der
Kriminalpolizei Bochum iſt eine ganze Bande von Darlehns-
et feſtgenomm n worden, die vornehmlich im weſtfäliſchen

Das ſind

nduſtrie ebiet ihr Unweſen trieb. Jn den Zeitungen faſt aller
tädte Rheinlands und Weſtfalens konnte man täglich bald unter

dieſem, bald unter jenem Namen, Darlehnsangebote unter gün-
ſtigen Bedingungen leſen. Die Geldſuchenden wurden in der Regel
unter allen möglichen Verſprechungen zunächſt von einem Unter-
agenten um die angebliche Vermittlungsgebühr erleichtert. Nach
einigen Tagen bekamen ſie nochmals von einem Agenten oder
direkt von der ſogenannten Darlehnsbank die Aufforderung, eine
a Gebühr nicht Pauſchalſumme genannt einzuſenden.

ann hörten ſie entweder nichts mehr der bekamen die Mit-
teilung, daß nur gegen genügende Sicherheit oder Bürgſchaft Geld
verliehen werde, eine Bedingung, die man zuerſt in den weitaus
meiſten Fällen wohlweislich verſchwiegen hatte. Entweder ver
zichteten nun viele auf das Darlehn oder aber es wurden die
Sicherheitsleiſtungen derart hoch geſchraubt, daß ſie von Leuten
aus dem Arbeiterſtand-- um ſolche handelte es n den meiſten
Fällen nicht erfüllt werden konnten. Auf alle Fälle waren auf
dieſe Weiſe mindeſtens 95 Prozent der Antragſteller um die von
ihnen gezahlten, zum Teil recht hohen Proviſionsbeträge, gebracht
worden. Bisher ſind folgende ſogenannte Darlehnsbanken er-
mittelt und zur ſtrafrechtlichen Verfolgung gebracht worden: A.
Weber, Eſſen, Söllingſtraße 62; A. Fritz, r Lübecker
Straße 70; W. Kamphaus, Bochum, Rottſtraße 60; Wi Hargaß,
Duisburg, Schwanenſtraße 8--10 Potthoff u. Ko., Duisburg;
Heinrich Ewers, Friedrich-Karl-Straße 47; Heinri
Duckſcheid, Hamborn; E. F. Sander u. Ko., Berlin W 57, Bülow-
ftraße 85. Sie arbeiten mit Dutzenden von Agenten und Unter-
agenten in faft allen Provinzen.

Der Unterſuchungsrichter in Bochum, dem die weitere Bearbei-
tung des Falles übertragen iſt, erſucht alle Perſonen, die ſich auf
die h Art betrogen fühlen, ſich ſofort unter Vorlegung
des Sachverhalts bei ihm zu melden. Belege r einſtweilen nicht
mit einzuſenden. Beſonders i ſt dabei, welche un
richtigen Verſprechungen den Geldſuchenden gemacht wurden, oder
was ihnen anfangs verſchwiegen wurde, um ſie zur der
Gebühren zu bewegen. Auch Zeitungsanzeigen der betreffenden
Agenten und Banken ſind möglichſt beizufügen.

In der Straßenbahn gefundene Gegenſtände: Die Dewaltuxg
der ſtädtiſchen Straßenbahn teilt mit, daß in der Zeit vom 1. bi
31. Juli 1919 die nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen
gefunden worden ſind: 36 Schirme, 2 ſchwarze Umſchlagtücher,
1 Handtuch, 1 Schulmappe enthaltend Atlas, verſchiedene lüſſel,
10 Paar Handſchuhe, 2 einzelne nänh 1 Zirkelkaſten und ul
heft, 8 Gehſtöcke, 1 ſchwarzer ſeidener Beutel, 1 Paar Manſchetten,
1 Milchftaſche, 2 Kinderhandtäſchchen, 1 Kinderſchürze, 1 Strodhut,
1 Packet enthaltend Kinderſchürze, 1 rotes Tuch, 1 Paket enthaltend
Glasperlen, 1 Rolle enthaltend Noten, 1 Henkeltopf, 1 geriet ent
haltend 100 Zigarretten, 1 Pappſchachtel enthaltend 1 Meſſer, 1 Seil,
1 Brieftaſche mit größeren n 1 et 1 Paket enthaltendKragen, 1 Broſche, 2 ſchwarze Handta chen, 1 Paket enthaltend Felle,
1 goldene Armbanduhr, 1 Henkeltopf, 1 goldene Uhr mit ſilb. Arm
band. Eigentumsanſprüche können bei der d naufbewah-
rungsſtelle, Berliner Straße 1, bis 31. Oktober 1919 geltend ge
macht werden. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die a ſtäce
an die Altkleiderverwertungsſtelle der Stadt Halle verkauft.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird Die Roſe von Stambul
wiederholt. d nachmitt. 834 Uhr Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen A n abends 79 Uhr Martha. Montagannerl. Dienstag ohannisfeuer. Mittwoch, Anfang 7 Uhr,
Lohengrin. Am Donnerstag, den 14. Auguſt, ſchließt die diesjährige
Spielzeit mit Otto Ludwigs Der Erbförſter. Anmeldungen
zu Tagesſtammkarten werden bis einſchließlich 15. Auguſt
während der üblichen Kaſſenſtunden an der Kaſſe des Stadttheaters
entgegen genommen. Die in Stammkarten muß bis
ſpäteſtens 26. Auguſt beim Bankhaus N. Steckner erfolgt ſein.

Zoologiſcher Garten. Viel zu wenig Beachtung ſchenken die
Beſucher der etwas verſteckt liegenden großen Raubvogelvoliere
am Wittekinder Hange. Auf natürlichem Felſen aufgebaut, gibt
dieſer hohe Flugkäfig gute Gelegenheit, die Großraubvögel in
ihrem Leben und Treiben zu beobachten. Wer und Muße hat,
wird bald merken, daß jeder der Käfiggenoſſen ſeine feſten »Stand-
plätze innehält, die er r Uebergriffe verteidigt. Soſitzt z. B. ſtets gegen Abend ein Gänſegeier und der amerikaniſche
Rabengeier in Grotte im Hintergrunde, während die Seeadler
einen Baumſtamm, der quer über den Felſen gelegt iſt, bevorzugen,
die Mönchsgeier aber am liebſten oben auf einer Verbindungs-
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n Da unſer ſchöner, renodierter Saal wieder gebffnete e altungen zu beſuchen. e, Sonnabend, verltet der Kegelklub dele Brüder einen Sommernachtsball.,

orgen, tag, werden die vereinigten Kegelklubs ein großes
Sommerfeſt abhalten mit Preiskegeln, Preisſchießen, Blumenverloſung
und Feſtball. Für die Unterhaltung der Kinder ſorgt ein Kaſperltheater.
Ein e wird Jung und Alt erfreuen. Jm Garten wird

fert Orcheſter für die muſikaliſche Unterhaltung ſorgen.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Apollotheater, Tron des gewaltigen Erfolges, welchen die an

mutige Operette Liebe im Schnee hier erzielt, wird dieſelbe nur noch
dis einſchließlich Sonntag v Aufführung gelangen. Es finden ſomit
im ganzen nur noch zwei Aufführungen ſtatt, da am Montag, den
11. Auguſt, die in ganz Deutſchland mit größtem Erfolge aufg
Operette Grigri von Paul Linke zur Erſtaufführung gelangt. Jn der
Rolle der Yvonne gaſtiert Fräulein Emmy Sturm.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 33 Uhr,
Konzert vom Seifertorcheſter unter Leitung des Muſikdirektors Richard
Seifert, und abends 75 Uhr Militärkonzert von der Kapelle des
Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Kapellmeiſters Otto Haupt.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 66 bis 814 Uhr
e ert und nachmittags 34 Uhr Militärkonzert von der

apelle des Füſilierregiments Nr. 86 unter Leitung des Kapell
meiſters Otto Haupt. Den Wünſchen vieler Beſucher entſprechend,
wirkt nochmals, und zwar im Frühkonzert, das beliebte Burge-
meiſter-Geſangs-Quartett mit.

am

a zna. Diſtriktsverſammlung heute abend8 Uhr im Gaſthaus Große-Bruckdorf. Wichtige Tagesordnung.
Zſcherben. Diſtriktsverſammlung. Sonntag, den 10. Auguſt,

nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus Boltze eine Verſammlung der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins U. S. P. ſtatt. Um recht
zahlreiche Beteiligung wird erſucht.

Wettin. Parteifeſt der U. S. P. Trotz des ſchlechten Wetters
nahm am Sonntag das Sommerfeſt unſeres Diſtrikts einen ſehr
günſtigen Verlauf. Sonnabends wurde es eingeleitet mit Fackelzug
der Kinder und Kommers. Sogar einige unſerer ärgſten Sozialiſten
freſſer hatten ſich mit ihren Kindern eingefunden. gte, begann
das Feſt nach Einholung unſerer Parteigenoſſen aus Sennewitz,
Morl und Rothenburg mit Umzug durch die feſtlich h

ie ParteiTon der Stadt nach dem Kleinen Schweizerling.
en mit ihren Frauen und Kindern waren vollzählig er

chienen, um hier einige vergnügte Stunden zu verleben. Nach einer
kernigen Anſprache des Genoſſen Kronberg eröffnete ein Reigen der
kleinen Mädchen und Knaben die Darbietungen. Für Unterhaltung
ſorgte das Gartenkonzert. Durch Preiskegeln, Schießen und Blumen-
verloſung war für die Beſucher in reichem Maße geſorgt. Am freudigſten
beſucht war natürlich das Tanzvergnügen, welches in dem Kleinen
Schweizerling und in der Weintraube ſtattfand. Jung und alt widmete
ſich mit Ausdauer bis in die Nacht hinein dieſem Vergnügen. Wir
ſind überzeugt, daß jeder Beſucher eine freundliche Erinnerung an
das Feſt bewahren wird.

Allerlei.
Vorne er, hinten er und auch in der Mitte er

n Nr. 26 der Zeitbilder in der Voſſ. Ztg. fand ſich unter dernrit De r el d auch ein Rätſelſcherz:

Ueberall iſt er zu finden,
Er iſt vorne, er iſt hinten.
Ob er iſt wohl in der Mitte?

a, fürwahrl! Nun a mir bitte:
er iſt der berühmte Mann?

Auf die in der nächſten Dienstag Morgenausgabe verö fentklichte
Löſung dieſes Rätſels „Er-ob-er- er erhielt das Blatt von
einem Leſer folgende Zuſchrift, deren Gründen auch wir uns n
verſchließen können: „RMit re Erſtaunen las ich die Auf-
löſung des Heldenrätſels; das iſt unbedingt eine hllöſung.
Vorne er, hinten er und auch in der Mitte er, das kann nur
Erzberger ſein! (Er-zb-erg-er.)

Osfer der Minenverſenchung.
Hamburg, 7. Auguſt. Bei Wilhelmshaven liefen die aus Olden

burg gebürtigen r Ortrud und Lerche auf eine Mine.
Acht ſonen ſind ertrunken, zehn gerettet.

Die neuen Hofnachrichten.
Noskeſchreitet die Front ab. Die bürgerliche Preſſe läßt

ſich aus Karlsruhe r. Noske iſteſtern vormittag, von München kommend, in Karlsruhe eingetroffen.Er begab ſich vom Bahnhof nach der Grenadierkaſerne, wo die geſamte Karlsruher und m ſämtlicher badiſcher geichewehr-
formationen erſchienen waren. Der Miniſter ſchritt die Front
der Truppen ab nnd hielt anſchließend eine markige Anſprache
Wenn das Wilhelm in Holland lieſt, wird er ſich freuen über den
Fortgang ſeiner Tradition.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 10. Auguſt. Ziemlich heiter, wärmer, Gewitterſtange des Gitters ruhen. Nur r W afrikaniſche Gaukler-
adler, auffallend durch ſeinen leuchtend roten Schnabel und dunkel nicht ausgeſchloſſen.
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eines*2006 Halliſche Str. 27. Apoth. Grebe, La- 3 Franz Rudiog, Verloren.borat. Charlotten- t re3 w Notta 16 off am Dipiralbohrer 4 Wohnungs 6 re ne r e Weidenplan (Halte Preis 8 M. Porto 25 Pf.
a. Schnellſtahl u. Werk Einrichtungen Fr du en ha J vk. Or. Stoinatr. 70II. 3250 ſtelle dex elektr. Straßenb.) Zu beziehen durch die

Wzeugſtahl (neue are)
gegen Kaſſe zu kaufen

g Otto Knorr,ucht,h erſtr. 24 II. [3210

Einzelmöbel a
Zwei neue Käohentischoe zu
vk. Rannisohoatr. 17 H. 8232 Riohter

Kilo 20 Mark. kaufs Neue Herren Anzüge
preisw. zu verkaufen. 3219

UNauchoerslr. 78. Awingoratr. 9 p.

nach Kröllwit verl. ar.
Der ehrl. Find. wird gebet.,
das Paket gegen hohe Be
lohn. abzuged. Rordſtr. 8.

Volk -Buchnarclung.
arz 42/
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Mitglie

un J n
GSpartakusbund),m Aksgruppe Halle.
ntag, den 11. Auguſt, abends

im Volkspark (Kolonnade):

derVerſammlung.
Tagesordnung:Vortrag: Die Gegenwartspolitit.

Geſchäftliches.

e

vDos Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendia.
8Eingeführte Gäſte haben Zurritt.

Lumpen, Knochen, Papier,
alle sorten Metalle, ſowie Felle,
Roßhaare uſw. kauft laufend zu
höchſten Tagespreiſen.

Leo Feltscher,
Telephon 6176. 2330

offenec Fese,t Krampfader-leiden, heit
sogar in ver-

zweitelten Fällen mit oft überraschendem Erfolg
die hnutbiläende sehmerz- und juekreizstillende
„Vnter FPhilinp-Salbe“., Preis 2,70 und 5,10 M.
überall zu haben. Man hüte sieh vor Nachahmungen
und bestelle, wo nicht erhältheh, direkt bei 1573
Tutogen Laboratorium. Szittkehmen- Rominten 126.

Awlliche Bekanntmachungen.

See nane- IJeS
Verfargung mit Lebensmitteln.

Jn der Woche vom 11. bis 17. Auguſt können
auf die Marke 59 der blauen Kartoffelkarte 6 Pfund
Frühkartoffeln gekauft werden. Der Kartoffelverkauf
erfolgt vom Montag, den 11. Auguſt an. Zur Ver
teilung gelangen außerdem noch für jede Perſondes Haushalts: Pfund Graupen, Pfund Reis,

Pfund Haferflocken, Pfund Brotaufſtrich.

F Neue Fettkarten!
Vom Montag, den 11. bis einſchl. Sonnabend,

den 16. Auguſt, werden in den ſtädtiſchen Marken-
ausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken neue
Fettkarten ausgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Jede Fettkarte gilt für eine Perſon;
es erhalten daher die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine ſoviel Fettkarten, als der Zahl der Haus-
haltsangehörigen nach dem Lebensmittelſchein ent
ſpricht. Selbſtverſorger und Perſonen, welche an
derweitig Butter beziehen oder bekommen, dürfen
die Fettkarten nicht in Empfang nehmen. Wegen
der neuen Anmeldung zur Kundenliſte ergeht be-
ſondere Bekanntmachung.

Städtiſcher Verkauf von gemahlener Kaffeemiſchung
(garantiert 30 Proz. reiner Bohnenkaffee) in der Tal
amtſchule am Montag, den 11. Auguſt 1919. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 67 001--70 000, vor-
mittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der Num-
mern 70001 74000 nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
jede Perſon eines Haushaltes */4 Pfund zum Preiſe
von 75 Pf. für das Viertelpfund abgegeben werden.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Montag, den 10. Auguſt 1919, auf den
Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Reichardt, Böckſtraße 6, Milchhändler
Eilenberg, Gr. Steinſtr. 41, Milchhändlerin Mein-
hardt, Zietenſtr. 5, Milchhändlerin Stein, Spitze 6,
Milchhändlerin Berger, Volkmannſtr. 32 und Milch-
händlerin Pfeiffer, Volkmannſtraße 11. Auf jeden
Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Der Preis
für Pfund Quark beträgt 70 Pf.

Jn der Woche vom 11. bis 16. Auguſt findet nur
in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen, zugleich mit
der Ausgabe der Brotmarken, die Ausgabe der
Zigarrenmarken ſtatt. Es wird für jeden Haus-
halt eine Zigarrenmarke ausgegeben. Haushalte,
welche in der vorgenannten Zeit dieſe Marken nicht
entnehmen, können dieſelben nachträglich nicht er
halten. Für verlorengegangene Zigarrenmarken
wird kein Erſatz geleiſtet. Eine Bekanntmachung
über die Regelung des Verkaufs der Zigarren er-
folgt ſpäter.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangende Marmelade am Montag, den 11. und
am Dienstag, den 12. Auagauſt, abzuholen.

goh
V

Se mersevurg. See
Frühkartoffeln.

Von Sonntag, den 11. Auguſt an, gelangen auf
jede gültige Wochenkartoffelmarke 6 Pfund Früh-
kartoffeln zu 18 Pf. für zas Pfund zur Ausgabe.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1919.
BuL. A. II. 2310/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Höchſtpreife für Früßtzkartoffeln.
1. Der Kleinhandelshöchſtvreis für Frühkartoffeln

wird für den Bezirk der Stadt Merſeburg ander
weit auf 18 Pfennig für das Pfund feſtgeſetzt. Der
vorſtebende Preis verſteht ſich für gute brauchbare
Speiſekartoffeln in zeitgemäßer Beſchaffenheit von
mindeſtens 1 Zoll Größe. 572. Der vorſtehend feſtgeſetzte Preis iſt Höchſtpreis
im Sinne des Geſetzes betr. Höchſtpreiſe in Ver
bindung mit der Bekanntmachung des ſtellv. Reichs
kanzlers vom 23. März 1916 (R. G. Bl. S. 189) und
der Verordnung über die Errichtung von Preis-
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom
95. September und 4. November 1915 (R. G. Bl.
1915, S. 607 und 728).

3. Der vorſtehende Höchſtpreis tritt mit dem
10. Auguſt 1919 in Kraft.

4. Zuwiderhandlungen werden auf Grund vor-
ſtehender Verordnungen mit Gefängnis bis zu einem
Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft.

Partel Deutſchland

-8 Ahr,

BMmGE u.Kollegen ung Kollegiünnen!
Sonntag, 17. ust, von vorm. 10h ä ar 70 iVan üx feierte 2 üg grieuſlen

t Wehen
in den unten bezeichneten Lokalen atatt.

Aloe Wahllokale eind für die Stadt Halle bestimmt:-
I. Volkspark, Burgetrasse 27.
2. sewerksohaftshaus, Harz 42/44.
3. Letzter Oreier, Merseburgerstrasse 32.
4. Sohades Gastwirtsochaft, Bertrametr. 18.
5. Frotha, Gastwirtechaft Vogol.

Als auswärtige Lokale gelten für:
I. Ammendorf, Bahnhofe Restaurant.
2. Nietleben, Zur Sonne.
8. Diemitz, Schloß Freümfelde (in der Nzhe

des Schlachthbolso).
4. Büsohdorf, Obetweinschenke,
5. Bruokdorf, Gasthof Grobe.
6. Passendorf, Gasthaus zur Stadt Halle.
7. Lettin, Zur Erholung.
8. Böllberg-Wörmlitz, Gasthot Wörmlitz.
9. Westewitz. Gasathaus Wilh. Schaaf.

t Gröhers, Gasthaus Oste.
12
13

Landsberg, Gasthaus zum Poelikan.
Zörbig, Gasthof zum Löwen.
Gloschwitz, Gasthof zum Anker.

Wahlen kann jeder wo er vwill, in einem von
diesen Tokalen.

Die Namen der anfgestellten Kandidaten werden
durch Plakate in jedem Wahllokal bekaont goe-
geben. Zu wählen eind zwei Delegierte. Enthält
der Stimmzettel mehr als 2wei Namen ist er ungültig.

Kollegen und Kolleginnen!
Unsere diesjährige Generalversamm-
lung hat grosse Aufgaben 2u löses,
maohe jeder von seinem Mitbestlim-
mungsreoht Gebrauch, verssume nie-

mand sein Wahireoht auszuöben!
Wahlreoht ist Wahlpflicht!

Ohne Mitgliedsbuoh oder Mitqlied-
sohaftsausweis darf nieomand wählen
3236 Alit Kollegialem Grub!

Die Ortsverwaltung.

99 9 ue

vernichtet e wsſche 275 Mar? g 8 5z zur Kur ausreichend, in Apoter zu haben. Wo nicht erdälttlch, hre an 737
irma EOPHARM, Hannover. Nr. 46. 1574

Geschlechts-Kranke!
Rasche Hilfe Doppoelte Hilfo!

Harnröhrenleiden, frischer u. veralt. Ausfluß, Heilung
in kürzester Frist, Syphllis, ohne Berutsstörung, ohne
Einspritzung u. andere Gifte, Mannesschwäche. sofor-
tige Hilfe. Ueber jedes der drei Leiden ist eine aus-
führliche Broschüre ersohienen mit zahlreichen ärsztl.
Gutachten u. Hunderten freiwilligen Dankschreiben
Geheilter. Zusendung kostenlos geg. 25 Pf. in Marken
für Porto in verschloss. Doppelbrief ohne Aaufdrueck
durch Spezialarzt Dr. med. Dammann, Berlin 406,
Potsdamerstr. 123 B. Spreechstunden: 8--10, 3--4 Uhr,
auss. Sonnab. u. Sonnt. Genaue Angabe des Leidens
erford., damit die richt. Broseh. gesandt w. kann. *1572

I C
dſe neue Farb-Bohnermas

u

unn h u
ſt

r Seit Lack Kam fn unser Haus,
Komm ſch auch ohne Moler aus.

„lacka“
die noue Farb Bohnermasse

färbt und bohnert zugleieh.
Jedermann sein eigener Huler.

Keine abgetretenen, raunhen, unansehn-
hehen Fußböden mehr. Bei dem jetzigen

Mangel an Oelen und Lacken ein

Riesenschlager
für alle einsohlägigen Gesechäfte.
Ladenpreis: 1-Pfund-Dose M. 6.--.

Aleinige Hersteller:
Henkel K Co. Hannover,

Fabrik chem.-techn. Produkte,
Abteilung Fußbodenpräparate.

Verkauf nur an Händler.
Engroslager und Alleinvertrieb:

Fa. „Merkur“. Einfuhr- und Handels-
gesellschaft m. b. H., Halle a. d.S., Fernsp. 3425.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1919.
u L. A. II 2314/18. Der Magiſtrat.

h r l
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Anſichts Poſtkarten Die Vallsb3wlendinng,

Ausscohneiden und aufhewahren!

Qillionen Stiefel

Wer

II rn 9 eII Nigriner geputt. »2186a e
iohtig fürm mmm— zent Wiohtig v

Hanrter, Haulvunt- el Hausfrauen Veu!
ist mein patentierter Aeehe- und Mälletmer

„Staubfrel“.
Derselbe hat den Vorteil, daß beim Fällen der Deckel
nicht abgenornmen wird, also ein Staubaufwirbeln

von Asehe oder Mäll aus geschlossen ist.

Der staubfreie Eimer
ist der Stolz jeder Hausfrau, er sollte deshalb in
keiner Küche fehlen; er ist ein großer Fortsechrittvon hygienischer Bodeutung. 8Staubfrei, geruchlos,
Hehuts gegen Jästige Fliegen, immer gesohloesen,

5 vornehm, hygienisoh!Zu beriehben von

Friedrich Mever, Dieskdu, An
Niederlage und Filiale: E. W. Tornau Nach.,
Inh. Aug. UVde, Halle a. d. S., Pretlersberg Nr. 6.

Fernruf 2626. 3205

Kann I a. Sorten Felle,

Rosrhaal I. Wolle autt

zu höchſten Vreiſen

Pelz u. Fellhanudlung,
Rannisohestr. 1. Tel. 1667.,

F. Moah,
8 gegründet 1872,8 ernruf Nr. 1649

Leipzig e 16,
Ecke Gr. Saudberg
lederhandlung,

Schäftetabrik.
Anfertigung von
Maßſchäften.
„Orthopäd. f. kranke
u. beschäd. Füsse.“

el der

Zuverlässigkeitsfahrt
Berlin Cottvus Berlin, 224,6 km, amS 6. April 1919 fuhr der Ronnfahrer Rosenen

aufJGordon-Bereifung naoh 11 Std. u.
3 M mit elnem Vorsprung von 24 Min. als

AErster Sleger durch Ziel
Diese Tataache beweist am
glänzendsten, dass dieses
Fabrikat in jeder Hinsöeht

mit Gußbuehsen, sowie
einzelne Räder kaufen
Sie stets am besten bei
Ernst Seltmann,

Hanäleiterwagen Fabrik,
gegründet 1908, S

eigene Schmiederei, 2
Halle, Merseburgerstr. 16.
Reparatauren werden ausgeführt.

holzpantoffeln
en gros 28322 doetaill
nur prima Leder
liefert preiswert

Otto Ladecke,
Holzpantofſel fabrilz,
Halle, Mansfelder Str. 47.

Pa. Hemdentuche, Meter 8.50., G. 25 Mk.
Pa. Kretonne, Druck- u. Schürzen-stoffe. Mir. 12.50, 71.50, D. 50, B. 50. 7. 50 Mk.
Wolf -Voilſe. 130 om breit, Meter 20. 18 Ak.
Bettbezüqe, Kanätächer, Seide, Kleider-

stolfe zu sehr mäligen Preisen. 3225
BILETZXMT, Leinziger Straße 103 I.

brennnovz-Verkaut
geſägt und in Meterſtücken, in Fuhren und einzelnen
Zentnern, auf Wunſch frei Haus, verkauft billigſt

Paul Essrich, etTel. 4289. 3214

n Gute Geigen,
Künſtler- und Schülerinſtrumente zu ſoliden Preiſen
ſtändig zu verkaufen. Reparaturen gut und billig.

Alte Gelgen, wenn auch kaputt, kaufe ſtets

Cehrke, Anterberg 8 I.
Zu Muſikaufführungen (Klavier und Geige, auch

ſich billigſt D. O.

Aus per destem Stahl

Praktizchste Aasführung. Keine Regaratures

J Leichteres Fahren als
J auf Gummibereifung!

R Vie Bereifung ist durch alle Fakrradhandiungen zu

J borlehen. an verlange umgehend Prospetkta.
Aleinige Fabriventen:

Korcdon Ges. m. b. H.,
Dresden-A. I, Scheffehtraße 36.*1918

Friedensware
ſind wiederlie-
W ferbar 83
Pouchen

nd Spül- S
Apparate

J ſowie Gummi
aller

Fachgeſchäft und Verſandhaus für fanitäre
Preisliſte gratis. Artikel. Preisliſte gratis.

Wer fur WDn 1 Im
e. G. u. b. H.

Da in den nächſten Tagen im Kreis Bitterfeld
die neuen Kreis -Lebensmittelkarten zur Ausgabe

ugelangen und jedem Einwohner freiſteht, bei welchem
Kleinhändler er in Zukunft ſeine Lebensmittelkarten
abgeben will, ſind auch unſere Mitglieder in Wolfen,
welche bis jetzt zum Teil bei den Kleinhändlern in
die Kundenliſten eingetragen waren, nicht mehr ver-
pflichtet, ſich wieder da eintragen zu laſſen.

Wir erſuchen daher unſere Mitglieder in Wolfen
in ihrem eigenen Jntereſſe dringend, ihre neuen
Lebensmittelkarten nur noch in ihrer eigenen Ver-
kaufsſtelle des Konfumvereins abzugeben und ſich
dort in die Kundenliſte eintragen zu laſſen, um ihre
ihnen zuſtehenden Waren von dort zu beziehen.

*2140 Der Vorſtand.
Osendorf.

Jn der Nacht vom 3. bis 9. Auguſt ſind mir
als armen Arbeiter 2 Ziegen und 1 Sehaf im
Stalle abgeſchlachtet und geſtohlen worden. Jch bitte,
mir zur Erfafſung der Täter behilflich zu ſein. Für
Ermittelung der Täter ſetze ich eine Belohnung von

200 Mark aus. *2142Herm. Stein, Osendorf, bruddorterstt. 5.)

u

Mode Zeitungen
empfiehlt die

Halle a. S.,Volksbuchhandlung, an

Am 7. u ſtarb meimlieber Mann, unſer
guter Vater, Bruder, Schwieger und Großvater

Wilh. Frenzel
Jn tiefem Schmerz:

Ida FKrenvrel geb. Dietrich
nebſt Hinterbliebenen.

Diemitsz, Berliner Straße 27. 8215
Die Beerdigung findet Montag, 11. Aunachmittags 3 Uhr, ſtatt auſt, v

u

att.
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